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Katholischen Kirche Maria unter dem Kreuz

▲▲

Auf der Suche nach Rendite
Christine Sugg

Läuft man die Schloßstraße ent-
lang, zieht der Bierpinsel unwei-
gerlich den Blick auf sich. 47 m
hoch und ein Beispiel für die fu-
turistische Poparchitektur der
1970er Jahre, ist er schon länger
ein weiteres „Sorgenkind“ in der
Steglitzer Einkaufsstraße. Mitt-
lerweile wirkt das Gebäude seit
Jahren trostlos, verdreckt und ver-

lassen. Rechts und links der Zu-
gangstreppen haben Obdachlose
ihr Lager aufgebaut. 

Bereits im September letzten
Jahres hat wieder einmal der
Besitzer des Turms gewechselt.
Die Höhe des Kaufpreises bleibt
unbekannt, bekannt aber ist,
dass die Baukosten für den
Bierpinsel damals das kommuna-
le Immobilienunternehmen des

Landes Berlin 10,8 Millionen D-
Mark kosteten. Es bleibt zu hof-
fen, dass durch den aktuellen
Verkauf die „Bauruine“ saniert
und genutzt werden kann! Der
neue Eigentümer, die Immoma
GmbH, ist ein mittelständisches
Unternehmen, das über einen
Immobilienbestand im dreistelli-
gen Millionenbereich verfügt. 
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Unterstützt die
Suppenküche!

Von Eva Schenk

Dirk Rüdiger Schumann, der Lei-
ter der Suppenküche hat sich Zeit
genommen, mir zu erklären, wie
die Suppenküche funktioniert.

Seit 1993 gibt es die Suppenkü-
che, die ganzjährig an 4 Tagen
geöffnet ist und nur an Wochen-
enden und Feiertagen geschlos-
sen hat. Sie wird getragen von
mehreren Gemeinden des Deka-
nats Charlottenburg-Wilmersdorf
und der Kältehilfe Charlotten-
burg- Wilmersdorf.

„Werft Eure Lebensmittel, die Ihr
selbst nicht essen oder verkaufen
könnt, nicht weg, sondern gebt

sie an die, die in unserer wohlha-
benden Gesellschaft nicht genug
haben. Ihre Zahl wird größer
durch den Krieg in der Ukraine,
die Auswirkungen der Pandemie
und die Inflation“, ruft uns das
Team der Suppenküche zu.
Pro Tag werden von Ehrenamtli-
chen der katholischen Kirche Ma-
ria unter dem Kreuz 50 bis 70
Mahlzeiten ausgegeben. Gekocht
werden die Speisen in der Kir-
chengemeinde Sankt Dominikus
von professionellen Köchen. Die
Zutaten der Speisen werden frisch
gekauft, damit ein wohlschme-
ckendes Essen an Bedürftige ver-
teilt werden kann. 
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Direkthilfe für die
Ukraine

Von Ottmar Fischer

Wenn auch wohl kaum jemand
damit gerechnet hat, dass der
schreckliche Kriegsherr Putin sei-
nen Größenwahn tatsächlich so
hemmungslos ausleben würde
wie er das gegenwärtig in der
Ukraine tut, so hat er aber selbst
mit Sicherheit auch nicht damit
gerechnet, dass er sich exakt
dadurch sein eigenes Grab schau-
feln würde, so wie schon sein gei-
stiger Vorläufer Hitler nicht damit
gerechnet hatte, dass sein Über-
fall auf Polen seinen eigenen Un-
tergang im Führerbunker unter
der Reichskanzlei zur Folge haben
würde. Mit diesem Kriegsverbre-
cher wird wie seinerzeit mit Hitler

sich niemand mehr an einen Tisch
setzen wollen, selbst wenn er den
so weit auseinander ziehen sollte,
dass er quer durch alle Zimmer
seines goldenen Schlosses reichen
sollte.
An seiner Niederlage arbeitet
nicht nur die mit unglaublicher
Tapferkeit kämpfende Ukraine,
sondern neben der internationa-
len Staatengemeinschaft der nicht
diktatorisch unterdrückten Län-
der auch eine solidarische Front
von Freiheitsfreunden aus den
Nachbarländern, zu denen auch
Deutschland gehört. 
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Angebot

▲

Temporäre Gesprächsgruppe
für Menschen mit
Fluchterfahrungen während
des 2. Weltkrieges

Sie mussten während des 2. Weltkrieges die
Flucht ergreifen? Eine Lebenserfahrung, die
viele Menschen dieser Generation leider
machen mussten.
Heute, 2022, ist jüngst der Krieg in der
Ukraine ausgebrochen und die grausamen
Bilder laufen täglich über unsere Bildschirme.
Für viele Menschen dieser Generation kom-
men gerade jetzt Erinnerungen der eigenen
Flucht von damals wieder hoch. Traurigkeit,
Schlaflosigkeit und die Angst vor einem
erneuten Kriegsausbruch beunruhigen diese
Menschen auf eine ganz besondere Art.

Sie fühlen sich alleingelassen mit ihren Ge-
danken und Gefühlen? 
Wir möchten ihnen Gelegenheit bieten, in ver-
trauensvoller und gemütlicher Atmosphäre,
über ihre eigenen Erlebnisse und ihr momen-
tanes Befinden reden zu können. 
Wir freuen uns auf ihre Anmeldung

Termine: 
Mittwoch, 11.05.2022
Mittwoch, 08.06.2022
Mittwoch, 13.07.2022, jeweils von 10:00 bis
12:00 Uhr

Ort: Stadtteiltreff „Der Nachbar“
Cranachstr. 7, 12157 Berlin

Anmeldung unter 030 32 50 0851 oder Mail:
dernachbar@nbhs.de
Das Angebot ist kostenfrei.

Zum Umbau von Bierpinsel und Boulevard Berlin in der Schloßstraße

▲

Foto: Christine Sugg

Actionbound-App

▲

Track it! 
Auf den Spuren von Diskriminie-
rung und Solidarität in Schöne-
berg - eine interaktive Kiez-Tour
mit der Actionbound-App.
Noura und Jan - Teil der Critical
Young Friends des Jugend Mu-
seums - nehmen die Spielenden
mit auf den interaktiven Spazier-
gang. In neun Stationen erfahren
sie unter anderem, was das Kyff-
häuserdenkmal neben der Dorf-
kirche oder der Märchenspielplatz
im Heinrich-Lassen-Park mit Dis-
kriminierung zu tun haben. Oder
wie sie die Verlegung von Stolper-
steinen initiieren können. Am En-
de der Tour gibt es eine kleine
Überraschung im Jugend Museum.
Für die interaktive Tour benötigt
man lediglich ein Smartphone:
Die sogenannte Actionbound-
App kann kostenlos in den App
Stores heruntergeladen werden
und wird über einen QR-Code
aktiviert. Start und Ende der rund
60-minütigen Tour ist das Jugend
Museum in der Hauptstr. 40/ 42.

Track-it! wurde von Studentinnen
der HTW Berlin in enger Zusam-
menarbeit mit den Critical Young
Friends vom Modellprojekt Disco-
ver History - Act now! des Jugend
Museums entwickelt.
https://www.discoverhistory-act-
now.de/active-detectives/

Ehrenamtliches Engagement
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www.elljot.com  Elfie Hartmann

Mut zum Optimismus

Moral im Konflikt

Von Ottmar Fischer

Seit Bundeskanzler Scholz die
Zeitenwende ausgerufen hat,
wird in der Öffentlichkeit darü-
ber diskutiert, woraus diese
Wende eigentlich besteht und
wie sie denn bewältigt werden
kann. Gern wird dabei die Poli-
tikwissenschaftlerin Constanze
Stelzenmüller zitiert, die der
deutschen Politik einen erheb-
lichen Mangel an strategischer
Kompetenz bescheinigt hat, weil
sie die Sicherheit in die USA aus-
gelagert habe, die Energieversor-
gung nach Russland und das
Wirtschaftswachstum nach Chi-
na. Die dadurch entstandenen
Klumpenrisiken sind nun in der
Tat plötzlich in aller Munde,
nachdem Putin durch seinen
Überfall auf die Ukraine die da-
mit verbundenen Gefahren für
Europa hat deutlich werden las-
sen. Denn da niemand mehr si-
cher wissen kann, welche Gren-
zen Putins Größenwahn noch
überschreiten wird, ist ein Um-
denken nicht nur in Sicherheits-
fragen, sondern auch bei der
Energieversorgung notwendig
geworden. Und die coronabe-
dingte Unterbrechung der chine-
sischen Lieferketten hat zudem
gezeigt, dass auch im Bereich der
Güterproduktion an eine stärke-
re Verteilung der Risiken gedacht
werden muss.  Denn wenn die
Wirtschaft stockt, ist auch die
Finanzierung der Sicherheit und
der Energiewende in Gefahr, die
zugleich das wirksamste Mittel
gegen Putins Machtrausch dar-
stelltt.

Da der russische Staatshaushalt
überwiegend aus dem Energie-
geschäft finanziert wird, ist die
russische Kriegskasse am besten
durch die Beendigung der Bezü-
ge russischer Energie-Rohstoffe
zu treffen. Wirtschaftsminister
Habeck ist deswegen zur Verab-
redung von Rahmenbedingun-
gen für Ersatzlieferungen von
Kohle, Öl und Gas weltweit
unterwegs und es zeichnet sich
bereits ab, dass dies für Kohle
und Öl noch dieses Jahr gelingen
kann, ohne die Wirtschaft zu ge-
fährden. Bei Gas hingegen wird
das erst 2024 möglich sein. Die
russischen Kriegsverbrechen in
den Vorstädten von Kiew haben
nun erneut Forderungen nach
einem schnelleren Ende auch für
Gas aus Russland aufkommen
lassen, besonders in den balti-
schen Nachbarländern und Po-
len. Doch bleibt die deutsche
Seite bei aller emotionalen Be-
troffenheit klugerweise reali-
stisch, indem sie bei Kohle und
Öl zwar aufs Tempo zu drücken
bereit ist, bei Gas jedoch darauf
hinweist, dass die Umstellung
erst nach Fertigstellung der gera-
de erst beschlossenen Flüssig-
gasterminals an der Küste gelin-
gen kann, gerade weil die Wirt-

schaft stark bleiben muss für die
Auseinandersetzung mit Putin.
Denn ein vorzeitiges Ende des
Gasbezugs aus Russland  würde
wegen der Verknappung zu er-
heblichen Preissteigerungen füh-
ren und damit auch zu Produk-
tionsverlagerungen ins Ausland
und zu Arbeitsplatzverlusten im
Inland.
In der Endstufe des gerade erst in
Kraft gesetzten Notfallplans für
die Gasversorgung würden die
privaten Haushalte und die sozia-
le Infrastruktur wie Krankenhäu-
ser und Pflegeheime über die
Bundesnetzagentur zwar am
Netz bleiben, die Industrie aber
nur in Schwerpunktbereichen.
Ökonomen und noch mehr die
Praktiker in den Unternehmens-
führungen halten daher für die-
sen Fall eine schwere Rezession
für unausweichlich, weil in zahl-
reichen Schlüsselindustrien wie
etwa in der Chemie das Erdgas
nicht zu ersetzen wäre. In der
Folge könnte es zu sozialen Un-
ruhen kommen und die Solidari-
tät mit der Ukraine könnte Risse
bekommen, die der Gewaltherr-
scher im Kreml nach bewährtem
Muster für seine Zwecke zu in-
strumentalisieren versuchen wür-
de. Daher hat die Bundesregie-
rung vorsorglich Entlastungen
für Endverbraucher auf den Weg
gebracht, Danach sollen alle Ein-
kommensteuerpflichtigen eine
Energiepauschale von 300 Euro
erhalten und die EEG-Umlage
wird abgeschafft. Außerdem
wird die Spritsteuer für drei Mo-
nate gesenkt, pro Liter Benzin
um 30 Cent, pro Liter Diesel um
14 Cent. Gleichzeitig soll es
ebenfalls für drei Monate für
Busse und Bahnen Monatskarten
für nur neun Euro geben. Für je-
des Kind soll außerdem ein Ein-
malbonus von 100  Euro gezahlt
werden. Und für Sozialhilfeemp-
fänger wird die bereits beschlos-
sene Einmalzahlung von 100 Eu-
ro um weitere 100 Euro aufge-

stockt und der Heizkostenzu-
schuss wird auf 270 Euro erhöht.

Die Hoffnung stirbt zuletzt

Wie das Beispiel Hitler gezeigt
hat, können Gewaltherrscher
auch in ausweglos erscheinen-
den Lagen durchaus noch über
einen längeren Zeitraum ihre
Herrschaft aufrecht erhalten, in-
dem sie die Brutalität im Einsatz
ihrer Machtmittel erhöhen. Des-
wegen muss auch im Fall Putin
damit gerechnet werden, dass
die abnehmende Erfolgsaussicht
seiner Gewalttaten ihn zu noch
brutalerer Gewaltbereitschaft
anstacheln wird. Der freie Wes-
ten muss daher darauf gefasst
sein, dass die Auseinanderset-
zung mit Putins Russland an der
Seite der freiheitsliebenden
Ukraine womöglich noch über
den nächsten Winter hinausrei-
chen wird und uns noch große
Anstrengungen auferlegen wird,
denn niemand kann voraussa-
gen, wann der Kriegsherr Putin
seine Machtbasis endgültig ver-
lieren wird. Und die furchtbaren
Bilder aus Butscha haben ja er-
neut gezeigt, zu welchen Bruta-
litäten Gewalttäter fähig sind,
wenn sie wie im Fall der militäri-
schen Niederlage vor Kiew die
Grenzen ihrer eigenen Möglich-
keiten aufgezeigt bekommen.
Insofern war die Bundesregie-
rung also gut beraten, als sie mit
ihrem Paket sozialer Ausgleichs-
zahlungen Vorsorge zur Auf-
rechterhaltung der Moral für den
Fall geleistet hat, dass der Kriegs-
verbrecher im Kreml uns noch
größere Opfer abverlangen soll-
te. Und unvorhergesehene
Schwierigkeiten können dabei
überall auftauchen, denn der
Teufel steckt wie immer im De-
tail.
So gibt es in Friedenau und dar-
über hinaus an zahlreichen Stel-
len der Stadt noch Gaslaternen
aus der Kaiserzeit, die besonders

in heimeligen Nebenstraßen mit
ihrem schummrigen Licht zwar
für Atmosphäre sorgen, aber für
Leute mit abnehmender Seh-
schärfe auch eine Gefahr darstel-
len, denn sie werfen in der Dun-
kelheit ein nur ungenügendes
Licht auf die Unebenheiten der
Wege, die durch das Wurzelwerk
der Bäume hervorgerufen wer-
den. Ein guter Kompromiss zwi-
schen Schönheit und Praxistaug-
lichkeit schien daher insofern
gefunden worden zu sein, als vor
Jahren beschlossen wurde, die
Körper der geschätzten Laternen

zu erhalten und nur das Licht von
Gas auf LED umzustellen. Seither
wird also umgerüstet. Doch Pu-
tins Überfall auf die Ukraine kam
schneller als die Vielzahl der La-
ternen umgerüstet werden
konnte. Stand heute warten dar-
auf noch 24.000 Leuchten. Und
weil laut Senatsverwaltung nur
2000 Stück pro Jahr zu schaffen
sind, pfuscht uns an dieser Stelle
noch auf Jahre ein Gasverbrauch
in die Rechnung, den wir wegen
Putin nicht mehr bezahlen wol-
len.

Gas-Kandelaber auf dem Varziner Platz. Foto: Thomas Thieme

▲
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SPD-Fraktion in der BVV Tempelhof-Schöneberg

Mehr Verkehrssicherheit für den
Innsbrucker Platz schaffen SPD

Ukrainische Literatur entdecken

Von Eva Schenk (E.S.) und 
Elvira Hanemann (E.H.)

Der unbarmherzig und un-
menschlich geführte Krieg Russ-
lands gegen die Ukraine und
unser Mitgefühl mit dem Leid
der Ukrainer und die Bewunde-
rung für ihren Widerstand lassen
uns einen Blick auf die Romane
ukrainischer Literatinnen und Li-
teraten richten. Elvira Hanemann
und Eva Schenk möchten Ihnen
in Kurzrezensionen einige Texte
vorstellen, die für sie neue litera-
rische Entdeckungen sind und
Einblicke in das Leben in der
Ukraine geben.

Juri Andruchowytsch
Die Lieblinge der Justiz
2018 in der Ukraine erschienen
und 2020 bei Suhrkamp
23 Euro

In achteinhalb Kapiteln erzählt
der Autor historische Verbre-
chen, die er mit der Gegenwart
verknüpft. Reale und imaginäre
phantastische und historisch ak-
tenkundige Verbrechen schaffen
einen Eindruck davon, zu wel-
chen Gemeinheiten Menschen
fähig sind. Zwischen Liebeslei-
denschaften, Freiheitskämpfen
und Terror verläuft oft eine
schmale Grenze. Angesichts der
Bilder aus der Ukraine fasst mich
ein Grauen ob der Aktualität des
Romans. Juri Andruchowytsch,
1960 in der Westukraine gebo-
ren lebt nach Aufenthalten in
Westeuropa und den USA wie-
der in der Westukraine. Sein
Werk wurde mehrfach ausge-
zeichnet und in rund 20 Spra-
chen übersetzt. Er gehört zu den
Großen der ukrainischen Lite-
ratur. (E.S.)

Katja Pretowskaja
Vielleicht Esther
Suhrkamp Verlag 
12 Euro

Die Autorin wuchs in Kiew auf,
kommt aus einer jüdisch-ukraini-
schen Familie und lebt in Berlin.
In ihrem Buch, für das sie 2013
mit dem Ingeborg-Bachmann-
Preis ausgezeichnet wurde, be-
gibt sie sich auf Spurensuche
nach ihrer eigenen Familienge-
schichte.
Sie reist nach Auschwitz, Wien,
Mauthausen; Kiew und Warschau,
schreibt Briefe und führt viele
Gespräche. Wie kleine Mosaik-
steine lassen diese Texte eine
erschütternde Familiengeschich-

te vor unseren Augen entstehen.
Die Titel gebende Esther, ihre Ur-
großmutter, wurde in Babi Jar bei
Kiew von den Nazis ermordet.
Ein literarisch überzeugendes
und eindringliches Buch! (E.H.)

André Kurkow
Ein Freund des Verblichenen
1996 in Kiew erschienen 
und 2003 bei Diogenes 
als Taschenbuch
10 Euro

Der Held des Romans möchte am
liebsten Selbstmord begehen,
aber er glaubt, dass er zu feige
dazu ist und im Alkoholrausch
heuert er einen professionellen
Killer an. Als er sich in eine Frau
verliebt, merkt er, dass er leben
will. Wie aber bekommt er den
Killer wieder los?
Aus Kurkows Ideen entwickeln
sich verrückte und fesselnde
Geschichten mit Tiefgang, die
sich mit großer Lust lesen lassen.
Kurkow ist 1961 in Petersburg
geboren und lebt seit seiner
Kindheit in Kiew. Er schrieb zahl-
reiche Drehbücher, arbeitete als
Kameramann und für Radio und
Fernsehen. Sein kleiner Roman
ist ein Leseerlebnis. (E.S.)

Lana Lux
Kukolka
Aufbau Verlag 
12 Euro

Lana Lux, gebürtige Ukrainerin,
kam 1996 mit 10 Jahren nach
Deutschland. Ihr 2017 erschiene-
ner Roman erzählt über ein jun-
ges Mädchen, das in einem Kin-
derheim in der Ukraine der 90er
Jahre aufwächst und nach ihrer
Flucht aus dem Heim zum Bet-
teln und Schlimmerem gezwun-
gen wird. Ihre Hoffnung auf ein
gutes Leben im „Westen“ hält
sie aufrecht. Ein hartes, aber
überzeugendes Buch, das die
Leser gefangen hält. (E.H.)

Oksana Sabuschko
Feldstudien über 
ukrainischen Sex
1996 in Kiew erschienen, 
2006 in zweiter Auflage bei
Doschl in Graz
19 Euro

Oksana Sabuschko ist die wich-
tigste ukrainische Schriftstellerin,
die sich radikal mit dem Macho-
tum und der Mentalität ihrer
ukrainischen Heimat auseinan-
dersetzt. In ihrem autobiogra-
phisch gefärbten Roman geht es
um die unglückliche Liebesbe-

ziehung zwischen einer Dichterin
und ihrem Mann, einem ukraini-
schen Maler und Bildhauer, den
unhaltbaren Zuständen in der
Ukraine und den Schrecken der
Dichterin im amerikanischen Exil.
(E.S.)

Zanna Sloniowska
Das Licht der Frauen
Kampa Verlag 
13 Euro

Die polnisch-ukrainische Schrift-
stellerin erzählt von vier Frauen,
vier Generationen, die zusam-
men in Lemberg/Lwiw leben.
Ausgangspunkt ist der Tod von
Marianna, der Mutter der Ich-
Erzählerin. Diese, eine Opernsän-
gerin, wurde zunehmend poli-
tisch und setzte sich für eine
unabhängige Ukraine ein und
wurde auf einer Demonstration
getötet.Die Autorin versteht es,
eine dichte Erzählung über das
Leben dieser Frauen zu verwe-
ben mit der bewegten Ge-
schichte ihrer Stadt. (E.H.)

Natascha Wodin
Sie kam aus Mariupol
Rowolt Taschenbuch
12 Euro

Das bereits 2017 erschienene,
mehrfach mit Preisen ausge-
zeichnete Buch von Natascha
Wodin liest man jetzt, wo der
Name der Stadt Mariupol für
unsägliches Leid und Zerstörung
steht, nochmal ganz anders.
Wodin, 1945 in Fürth geboren,
war das Kind sowjetischer
Zwangsarbeiter. Sie begibt sich
hier auf die Suche nach ihren
Wurzeln. Ihre Mutter hatte sich,
als sie selbst noch ein Kind war,
getötet, der Vater bot ihr und
ihrer Schwester keine Wärme.
Erst jetzt, im Alter, fängt sie an
das Leben ihrer Mutter zu erfor-
schen und sucht in der ganzen
Welt nach Verwandten. Was sie
herausfindet ist Herz zereißend.

Die Grauen der Nazizeit, die der
Sowjetzeit und danach leider
auch die der Rechtlosigkeit in der
neuen Bundesrepublik kommen
uns Lesern sehr nahe. Besonders
was das Schicksal der Zwangs-
arbeiter im Nachkriegszeit be-
trifft, erfährt man auch einiges,
was wir nicht wussten oder nicht
wissen wollten. Schmerzhaft
fand ich auch die Beschreibung
des früheren Mariupol als eine
multikulturelle lebendige Stadt ...
(E.H.)

Es wird Zeit, dass wir unser In-
teresse der ukrainischen Literatur
zuwenden, sie ist ein Gewinn

und zeigt uns eine neue, span-
nende literarische Welt.

Buchcover

Ehrenamt

▲

Ehrenamtliche für Seniorenfrei-
zeiteinrichtung gesucht

Die ehrenamtlichen Mitarbeiter_innen der
Seniorenfreizeitstätte in der Stierstraße 20
a, 12159 Berlin suchen freundliche und
engagierte Helfer_innen zur Verstärkung
des Teams. Sie haben Freude am Umgang
mit Menschen und suchen nach einer
ehrenamtlichen Aufgabe? Wie wäre es mit
einer Mitwirkung in der Seniorenfreizeit-
stätte Stierstraße in Friedenau?

Zu Ihren Aufgaben zählt die Unterstützung
der Leiterin bei:
• Durchführung von Veranstaltungen
• Vor- und Nachbereitung von Gruppentref-

fen und Kursen
• haushaltswirtschaftliche Tätigkeiten

Die Tätigkeit umfasst mindestens 4
Stunden in der Woche an ein oder zwei
Tagen am Vor- oder Nachmittag.

Die Einrichtung bietet Ihnen:
• die Möglichkeit Menschen eine Freude

zu machen
• eine jährliche Dankeschönfeier mit bun-

tem Programm und Buffet
• regelmäßige Fortbildungsveranstaltungen
• eine kleine Aufwandsentschädigung

Für weitere Informationen und Rückfragen
steht Ihnen die Seniorenarbeit des Bezirks-
amtes gerne per E-Mail: Jana.Weinholtz@
ba-ts.berlin.de zur Verfügung.

▲

Gelesen und empfohlen
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Kinder Album, White blind coyotes, 2018 (Ausschnitt)                Art East Gallery

Zum Umbau von Bierpinsel und Boulevard Berlin in der Schloßstraße

▲

Intermezzo Kunstcafé 2010 Foto: Thomas Thieme

Auf der Suche nach Rendite

Fortsetzung von Seite 1:
Die Immoma GmbH bevorzugt
beim Kauf Wohn/Büroimmobilien,
bei denen eine schwierige Rechts-
lage vorliegt, ein suboptimaler
Vermietungsstand oder eine un-
zeitgemäße Bausubstanz vorhan-
den sind. Das Steglitzer Gebäude
passt somit perfekt in das Muster
des Investors.

Der Bierpinsel hat wie der Kreisel
eine unglückliche Vergangenheit.
Um damals von der neu gebauten
hässlichen vierspurigen Schildhorn-
straße als Hochstraße abzulenken,
wurde 1976 dieser imposante rote
Turm mit vier Etagen gebaut. Es
war klar, dass sein Innenbereich
gastronomisch genutzt werden
sollte und so beherbergte er zu
Beginn ein Café, ein Steakhaus
und ein Bier und Weingewölbe.
Dann zog 1980 eine Filiale des
„Hendl“ Restaurants Wienerwald
zog ein. Anschließend wechselten
häufig die Besitzer und Betreiber
des Turmrestaurants. 2002 wurde
der Bierpinsel dann geschlossen,
denn außen wie innen, war be-
reits erheblicher Modernisierungs-
bedarf entstanden.

Zwischenzeitlich folgte noch eine
Nutzung als Diskothek und Sport-
bar. Ab 2006 stand das Objekt
dann endgültig leer. 2007 kaufte
die Schlossturm GmbH den Bier-
pinsel und eröffnete dort 2010 ein
Kunstcafé. Aus dieser Zeit bleibt in
Erinnerung, dass ein Jahr lang die
Fassade des Turms von internatio-
nalen Street Art Künstlern gestal-
tet wurde.

Seit 2017 steht das Gebäude nun
unter Denkmalschutz. Im gleichen
Jahr sollte der Bierpinsel bei So-
theby’s für 3,2 Millionen verkauft
werden, jedoch scheiterte der Ver-
kauf an mangelndem Interesse
der Käufer. So wurden dann 2019
neue Nutzungsideen entwickelt.
Büroräume für Start-up Unterneh-
men und Co Working Space so-
wie ein öffentliches Café sollten
für frischen Wind sorgen. Der
neue Eigentümer möchte anschei-
nend diese Art von Nutzung über-
nehmen. Bis zu seiner geplanten

Sanierung Ende 2022/2023 gibt
es eine Zwischennutzung, denn
der Bierpinsel kann für Veranstal-
tungen und Events gemietet wer-
den. Interessanterweise soll die
Sanierung des Objekts ohne öf-
fentliche Gelder erfolgen.

Ein weiteres Problem der Steglit-
zer Einkaufsstraße sind die vier
Shoppingcenter, denn das ist ein-
fach zu viel an Einkaufsangebot
mit ähnlichen Läden. Zudem
scheint das klassische Shopping-
center ein Auslaufmodell zu sein,
denn Corona und der schnell
wachsende Onlinehandel haben
den Shopping Malls stark zuge-
setzt. So sind lukrative Verände-
rungen der Center gefragt. Vor-
reiter ist hier das Forum Steglitz,
das seit 2019 umgebaut wird.
Nun zieht der Boulevard Berlin
nach, mit 64.000 qm eines der
größten Shoppingcenter Berlins
und das „Jüngste“, erst 2012 er-
öffnet! Schon seit Jahren „schwä-
chelt“ dort der Gastronomiebe-
reich im 2.Stock, immer mehr Ge-
schäfte mussten wegen geringer
Nachfrage schließen. Auch bei
den Geschäften in den dezentra-
len Lagen, im UG und zum Teil im
1. Stock, gab es immer wieder
Leerstand oder Inhaberwechsel.
Im September 2021 hat auch im
Boulevard Berlin der Eigentümer
gewechselt. Für 250 Millionen
wurde das Objekt verkauft, um
einiges günstiger als die damali-
gen Baukosten. Die neuen Inves-
toren aus den USA wollen natür-
lich Rendite machen und möchten
deshalb das Shoppingcenter um-
bauen. Es ist ein sogenannter
„Mixed-Use“ für die Immobilie
vorgesehen. Darunter versteht
man in der Immobilienbranche die
unterschiedliche Nutzung der Ge-
bäudefläche. So soll es dann we-
niger Geschäfte geben, dafür
kommen Büroräume oder gar
Wohnungen hinzu. Büroräume
scheinen jedoch in Zeiten des Ho-
meoffice keine gute Idee ... Die
Wohnungen sollen sogenannte
„Serviced Appartements“ sein,
darunter versteht man „modernes
Wohnen auf Zeit“ in voll ausge-
statteten Wohnungen. Diese inte-

ressante Alternative zum Hotel für
Geschäftsleute aber auch für Pri-
vatpersonen, liegt in den Groß-
städten der Welt bereits voll im
Trend. Der geplante Umbau wird
wahrscheinlich teuer werden,
denn es muss sehr viel verändert
werden, wie zum Beispiel der
Einbau von Fenstern für Büro-
oder Wohnräume. Um die Zahl
der Geschäfte zu verringern, wer-
den schon länger die bestehenden
Mietverträge der Geschäfte in den
„Randlagen“ nicht verlängert,
sondern laufen aus. Deshalb fin-
det man immer wieder Räumungs-
verkäufe im Boulevard Berlin. Ge-
nauere Angaben über die Sanie-
rung des Centers sind leider nicht
zu finden. Schon bei der Eröff-
nung des Boulevards war es nicht
sicher, ob das Konzept erfolgreich
sein wird. Ob der Mixed Use für
die Steglitzer Einkaufszentren die
Lösung ist, ist fraglich. Solange
sich das Angebot nur nach den
Renditeerwartungen der Investo-
ren richtet und nicht so sehr nach
den Wünschen von potentiellen
Kunden, ist ein Erfolg nicht ge-
währleistet. Die hohe Inflation
aktuell und die Minderung der
Kaufkraft tun ein Übriges.

Hört man auf Experten für die Ent-
wicklung von Shoppingcentern so
heißt es, dass im erfolgreichen
Shoppingcenter der Zukunft das
reine Einkaufen nur ein Nebenef-
fekt sein soll. Die Besucher kom-
men hauptsächlich wegen der
Restaurants, Bars und Freizeitein-
richtungen. Dann wird auf die
Shopping Malls in Dubai verwie-
sen, die zum Beispiel eine Skipiste
(quasi in der Wüste) haben oder
ein riesiges Aquarium und damit
erfolgreich sind. Ob man die Ver-
hältnisse in den Arabischen Emi-
raten auf Berlin übertragen kann
ist mehr als fraglich.

Der Anwohner hier wünscht sich
einfach nur eine hübsche Ein-
kaufsstraße, die auch nach Ge-
schäftsschluss attraktiv ist.

Ruhe und Sicherheit, um
künstlerisch tätig zu sein.

3. Werke müssen geschützt wer-
den, Transporte an sichere Or-
te finanziert werden, Daten-
räume für digitale Projekte,
wie zum Beispiel Fotografien,
müssen zur Verfügung gestellt
werden.

Mehr zur Stiftung finden sie un-
ter www.peaceforart.com

Das Bild der ukrainischen Künst-
lerin Kinder Album in der gegen-
wärtigen Ausstellung der Galerie
zeigt eine wehrlose Frau in einer
Badewanne, die von bedroh-
lichen Wölfen umstellt ist. Es ist
entstanden vor dem Einmarsch
der russischen Armee 2022 und
verdeutlicht die Ängste und Ver-
letzlichkeit des Menschen. Heute
übernachten die Kinder oft in
Badewannen, weil sie in ihnen
im Falle eines Beschusses besser
vor Splittern geschützt sind.

Von Eva Schenk

Die Galeristinnen Cornélia Schmid-
mayr und Ivanna Bertrand haben
nach Beginn des Überfalls der
russischen Armee auf die Ukrai-
ne eine Stiftung Peace for Art ins
Leben gerufen, weil sie etwas
tun mussten, um sicher zu stel-
len, dass die Künstler weiter kre-
ativ tätig sein können. Galerien
sind zerstört, Ateliers in Flammen
aufgegangen, Bilder vernichtet,
Museen und Kirchen zerbombt,
Menschen getötet. Sie sammeln
Geld für die Kunst in und aus der
Ukraine.

Damit hat ihre ArtEast Gallery in
der Gosslerstraße 1 in Friedenau,
mit der sie ukrainische Kunst in
den westlichen Teilen Europa
vorstellen wollten, eine ganz
neue Wendung bekommen.

Auf drei Pfeilern ruht die Arbeit
der Stiftung:

1. Künstlerinnen und Künstler,
die in der Ukraine geblieben
sind, brauchen Geld, damit sie
weiter künstlerisch tätig sein
können, denn Kunst ist eine
Notwendigkeit gerade in Zei-
ten des Krieges und der Angst.
Es geht um Verarbeitung und
Bewältigung der Erlebnisse
und um die Mitteilung der
fürchterlichen Zerstörungen.

2. Künstlerinnen und Künstler,
die aus der Ukraine geflohen
sind, brauchen in ihrem Exil

Peace for Art

JUGENDVERKEHRSSCHULE
ERHALTEN –
KINDER SCHÜTZEN

Sichere  Mobilität

www.peaceforart.com

▲

Spendenaufruf
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Natur im Kiez
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Foto: Ukraine-Hilfe BerlinJasmin-Strauch Foto: Thomas Thieme

Fortsetzung von Seite 1:
Ein wichtiger Faktor der Unterstüt-
zung ist dabei sicherlich durch die
überwältigende Hilfsbereitschaft
bei der Aufnahme der Kriegsflücht-
linge gegeben. Doch ein ebenso
wichtiger Faktor ist die Direkthilfe
für die in der Ukraine unter dem
Terror der russischen Besatzung
leidenden Bevölkerung. Und auch
hier wieder sind neben den pro-
fessionellen Helfern etwa vom
DRK oder vom Katastrophen-
schutz zahlreiche Initiativen von
Ehrenamtlichen im Einsatz. 
Ein solcher ehrenamtlich organi-
sierter Stützpunkt für Hilfsgüter
befindet sich unweit des S-Bahn-
hofs Friedenau am Eingang der
Nathanael-Kirche auf dem Grazer
Platz. Dort erwarten freiwillige
Helfer hinter einem Info-Tisch mit
Hinweisen zu den Organisatoren
und zu den Möglichkeiten huma-
nitärer Unterstützung alle diejeni-
gen Freunde der Ukraine, die es
nicht aushalten können mit den
Schreckensnachrichten aus Mariu-
pol und Butscha, ohne wenig-
stens etwas von dem hier vorbei
zu bringen, was dort dringend
benötigt wird. Und wer sich nur
eine Stunde lang vor Ort aufhält,
kann hier sein blau-gelbes Wun-
der erleben. Da kommt ein offen-
sichtlich völlig übermüdeter jun-
ger Mann in einem Transporter
mit westdeutschem Kennzeichen
vorgefahren und fragt, ob hier
drei Kindersitze gebraucht wür-
den, die er selbst am Morgen in
Polen für den Weitertransport ei-
ner Flüchtlingsfamilie nach Berlin
erhalten hat. Und da erscheint
nur wenig später ein ebenfalls
junger Mann aus der Nähe von
Hannover, der nach eigenen An-
gaben seinen pflegebedürftigen
Vater für eine Woche bei Ver-
wandten untergebracht hat, um
hier und weiter bis in die Ukraine

für diesen Zeitraum seine aktive
Unterstützung anzubieten. Und
einer der Helfer ergänzt mit der
Auskunft, dass solche Geschich-
ten hier keine Seltenheit seien. Er
selbst sei beispielsweise aus Wil-
mersdorf, habe von einer in Paris
lebenden Deutschen von diesem
Stützpunkt erfahren und selbst
schon mit Geldspenden aus den
USA dringend benötigte Medika-
mente beschafft und von hier aus
an den Auftragsort in der Ukraine
weitergeleitet. 
Die meisten Spender aber sind
aus der Nachbarschaft und brin-
gen Schlafsäcke und Taschenlam-
pen, Kerzen und haltbare Lebens-
mittel, aber auch Schokolade und
Energieriegel. Gern werden auch
Kartons gesehen. Es gibt hier an
die hundert Helfer, die an sieben
Tagen von 10-20 Uhr (So: 12-20
Uhr) Sachspenden entgegenneh-
men, nur Kleidungsstücke wer-
den nicht benötigt. Die Hilfsgüter
werden im Kirchenvorraum sor-
tiert und nach den aus der
Ukraine hier eintreffenden An-
fragen zusammengestellt, bevor
sie an die Bestimmungsorte wei-
tertransportiert werden. Gerade
erst ist ein LKW ins belagerte
Mariupol aufgebrochen. Die Hel-
fer sind noch immer  beeindruckt
vom Mut des Fahrers, sie seien
nun aus der Nachbarschaft oder
Geflüchtete aus der Ukraine. Die
Bedarfsliste werde täglich aktuali-
siert, ist hier zu hören und auch
auf der Webseite der Dachorga-
nisation Ukraine-Hilfe Berlin e.V.
veröffentlicht, worin die hiesige
Nathanael-Gemeinde u.a. mit der
Ukrainischen Orthodoxen Kirchen-
gemeinde zusammenarbeitet. Nach
aktuellem Stand wird weiterhin
dringend benötigt:
Baby- und Kindernahrung, auch
Milchpulver. Fertiggerichte am
besten in ohne Dosenöffner zu

öffnenden Konserven. Mehrere
Wochen haltbares Brot, einge-
schweißt. Energieriegel, Nüsse,
Trockenfrüchte. An Medikamen-
ten nur solche mit gültigem Halt-
barkeitsdatum. Darunter Erkäl-
tungsmittel und fiebersenkende
Mittel, Blutverdünner, Herz- und
Blutdruckmedikamente. Schmerz-
mittel, Antibiotika, Medikamente
zur Blutstillung. An medizinischem
Material: Abbindesysteme, Ver-
bandsmaterial, Desinfektionsmit-
tel, Spritzen (2, 5, 10, 20 ml). Ma-
terial für Bluttransfusionen, Blut-
spendenbeutel, Infusionsbesteck.
Und an Gütern des täglichen Be-
darfs natürlich Hygieneartikel,
Rucksäcke, Schlafsäcke, Taschen-
lampen und Batterien, Einweg-
feuerzeuge und Kerzen, Arbeits-
handschuhe und Werkzeug, Nä-
gel beliebiger Längen und  schwar-
ze Baufolien und breites Power-
tapeband, Und auch Generatoren
und Drehkreuze für Reifenwechsel.
Tagesaktuelle Infos gibt es auf
www.ukraine-hilfe-berlin.de oder
vor Ort an der Nathanael-Kirche.

Von Ottmar Fischer

Nach dem aktuellen Glücksatlas
sind die Finnen am glücklichsten
unter den Völkern. Ein wichtiger
Grund dafür ist die Fülle der Na-
tur vor der Haustür und die Fä-
higkeit sie auch zu genießen. Dass
der Aufenthalt in der Natur auf
den Organismus belebend wirkt,
wissen wir nicht erst, seit die Me-
diziner uns das empfehlen. Viel-
mehr ist uns die Begegnung mit
dem Lebendigen in der Natur als
Heilkraft nach wie vor vertraut,
weswegen wir sie mit der immer
noch zunehmenden Verstädte-
rung ständig mehr vermissen,
auch wenn wir das bei unseren
Aufregungen am Computer
nicht immer gleich bemerken.

Forscher haben nun herausge-
funden, dass Stadtbewohner mit
einem Park in der Nähe  seltener
an Diabetes und Herzerkrankun-
gen leiden. Und mit zunehmen-
der Entfernung vom Stadtgrün
treten auch mehr Angststörun-
gen und Depressionen auf. Eine
weitere Studie hat ergeben, dass
bereits ein Aufenthalt von zwei
Stunden Dauer pro Woche in
Parks oder Wäldern die Stimmung
messbar aufhellt. Und eine noch
zielgenauere Studie hat sogar
aufgeschlüsselt, dass manche
Parks glücklicher machen als an-
dere und dass dafür nicht der
finanzielle Aufwand für Pflege
ursächlich ist sondern das Um-
fassende des Erscheinungsbildes.
So wirkt am meisten aufs Ge-
müt, wenn der Natur Platz in der
Größenordnung von wenigstens
40 Fußballfeldern eingeräumt
wird. Aber andererseits vermag
uns auch schon ein kleiner Vor-
garten zu erfreuen, sofern er uns

an die Natur erinnert und nicht
an eine Kiesgrube.
Zu einem das Herz erfreuenden
Erscheinungsbild gehören auch
die Sträucher, die wegen des all-
gemein vorherrschenden Interes-
ses für Bäume nicht immer die
ihnen gebührende Aufmerksam-
keit finden. Dabei erfüllen sie
wichtige Funktionen in einer in-
takten Natur. Sträucher ernähren
nicht nur Insekten, Vögel und
Säugetiere, auch wir Menschen
wissen ihre Früchte zu schätzen,
denken wir nur an Johannisbee-
ren oder Stachelbeeren. Über
ihre Funktion als Nahrungsquelle
hinaus sind sie aber auch Ver-
steck und Nistplatz, Schatten-
spender und sogar Klimaschüt-
zer. Sträucher gehören also nicht
nur in den Stadtpark, sondern
auch auf Mittelstreifen und in Gär-
ten, auf Balkone und in Pflanz-
tröge. Der Nabu ruft daher in sei-
ner neuesten Kampagne zu einer
Pflanzaktion für mehr Sträucher
in Berlin auf. Wer sich daran be-
teiligen möchte, findet dazu
Informationen auf:
https://berlin.nabu.de/tiere-und-
pflanzen/natuerlich-strauch/.

Direkthilfe für die UkraineDas Gebüsch zum Gehölz

Spendensortierung im Kirchenraum

Kontakt:

Vivian Monteiro Copertino, 

Tel. (030) 85 99 51 364

ehrenamt@nbhs.de

Ehrenamtliches Engagement

▲
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So 15.05.2022, 16.00 bis 17.30 Uhr
Morgenstern-Theater im Rathaus
Friedenau, Rheinstr. 1, 12159 Berlin
„Die Starke Wanja“ (ab 8 J.)
Inspiriert von Ottfried Preußlers
Geschichte, haben wir uns gefragt,
was Stärke heute bedeuten kann.
Und so begibt sich unsere Wanja
nicht auf die Suche nach den weißen
Bergen, um Zarin zu werden, son-
dern sie versucht das Hier und Jetzt
zu verbessern. 

Di 24.05.2022, 18.00 bis 20.00 Uhr
Theater Strahl, Kulturcentrum Die

Weiße Rose, Martin-Luther-Straße 77,
10825 Berlin
Klasse Glück
Ein fulminantes Masken-Beatbox-
Theater um die großen Themen
Freundschaft, Identität, Freiheit,
Abschied und Neuanfang. Für ein
internationales Publikum – (fast)
ohne Worte! Eintritt: 6-16 Euro
Sa 28.05.2022, 20.00 bis 22.00 Uhr
Zimmertheater Steglitz, Bornstr. 17,
12163 Berlin
Joachim Gies – Ein Schamane des
Saxophons
Belausche die Sterne - Saxophone
und Klangkörper. Das neue Solopro-
gramm von Joachim Gies nimmt die
Eindrücke einer Islandreise mit auf.
Wie schon frühere Konzertreisen
nach Sibirien und in die Mongolei
führt die Weite und Ruhe der unbe-
rührten Landschaften zur
Konzentration auf den Ursprung der
Klänge. Joachim Gies nimmt als
Schamane die Zuhörer mit auf eine
Suche nach zarten, unverbrauchten
Klängen und der Harmonie des inne-
ren Schwingens. Der Titel seines
Konzerts ist Programm: BELAUSCHE
DIE STERNE heißt, wie in Trance das
Entfernte und das Nahe zu belau-
schen.
In seinen Solokonzerten spielt der
Multiinstrumentalist neben dem
Saxophon eine Vielzahl von exoti-
schen Instrumenten. Mit Heul-
schlauch, Melodika und Mundhar-
monika ruft er Kindheitserinnerun-
gen wach. Außereuropäische Instru-
mente wie die pakistanische Rah-
mentrommel, afrikanische Perkus-
sionsinstrumente und asiatische
Gongs eröffnen ursprüngliche
Rhythmen und exotische Klang-

‘Rabeninsel’, eine deutsch-deutsche
Familiengeschichte, beschreibt diese
Suche am Beispiel einer Familie, die
auseinandergerissen wird und sich
wiederfindet. Eintritt frei.

Mi 11.05.2022, 18.00 bis 19.00 Uhr
Kirche Zum Guten Hirten, Berlin
Friedenau, Friedrich-Wilhelm-Platz,
12161 Berlin
Orgelvesper LVI "Jubilate"
Orgewerke von J. S. Bach und das
Evangelium vom wahren Weinstock.
David Schirmer (Orgel), Pfr. M.
Wenzel. Eintritt frei, Spenden für die

Orgel erwünscht

Fr 13.05.2022, 19.00 bis 21.00 Uhr
Evangelische Kirche Zum
Heilsbronnen in Schöneberg,
Heilbronner Straße 20, 10779 Berlin
SCHÖNEBERGER ORGELZYKLUS
| UNSERE NACHBARN
mit SIETZE DE VRIES (GRONINGEN)
Eintritt frei. Spende erbeten.
Fr 13.05.2022, 20.00 bis 22.00 Uhr
Kleines Theater, Südwestkorso 64,
12161 Berlin
Premiere: Die Deutschlehrerin
Die Deutschlehrerin Mathilda
Kaminski und der einstige Shooting-
Star unter den Jugendbuchautoren
Xaver Sand treffen sich im Rahmen
eines Schulprojekts wieder.
Sechzehn Jahre sind seit der
Trennung des einstigen Traumpaares
vergangen. Viel ist passiert. Xavers
Sohn aus der Ehe mit einer promi-
nenten Hotelierstochter wurde ent-
führt. Bis heute fehlt jede Spur.
Mathilda lebt allein. Es war Xaver,
der sie verlassen hat. Sofort nehmen
sie ihr Erzählspiel von früher wieder
auf. Jeder erzählt dem anderen eine
Geschichte. Mathilda begibt sich in
der Fiktion auf gefährliches Terrain.
Xaver kontert. Wer hat das bessere
Ende? Was steckt hinter dem myste-
riösen Verschwinden des kleinen
Jungen vor fünfzehn Jahren? Und
war ihr Wiedersehen wirklich Zufall?
Thomas Krauß hat den Roman von
Judith W. Taschler kongenial für zwei
Personen dramatisiert.
Nach dem Roman von Judith W.
Taschler. Bühnenfassung: Thomas
Krauß | Regie: Karin Bares | Mit:
Birge Schade und Markus Gertken
Eintritt: 15,-/25,- Euro

Sa 07.05., 10-20 Uhr + 
So 08.05.2022, 11-20 Uhr
Rund um die Apostel-Paulus-Kirche,
Akazienstraße in Schöneberg
Primavera / Spargelfest
Endlich, nach zwei Jahren aussetzen,
darf zum Muttertagwochenende, die
Primavera/ das Spargelfest wieder
stattfinden! Am 07.und 08.Mai 2022
kann auf der Akazien und Belziger
Straße, wieder geschlendert, gekauft,
geschlemmt und getrunken, werden.
An der Apostel-Paulus-Kirche können
Sie den frisch gestochenen, und auf
Wunsch auch geschälten Spargel,

vom „Jakobshof“ aus Beelitz kaufen,
oder diesen sogar direkt vor Ort ver-
zehren. Bei diversen anderen Selbst-
erzeugern erhalten Sie neben dem
Spargel auch Obst, Gemüse sowie
Pflanzen und Kräuter verschieden-
ster Art. An weiteren, ca. 130
Ständen, präsentieren die beliebten
Aussteller vom Schöneberger
Kürbisfest und in diesem Jahr auch
einige neue interessante Händler,
Ihre neuesten Kreationen,
Kollektionen und Waren der ver-
schiedensten Arten aus aller Welt.

So 08.05.2022, 19.00 bis 21.00 Uhr
Zimmertheater Steglitz, Bornstr. 17,
12163 Berlin
Wölfe mitten im Mai
Texte von HANNS DIETER HÜSCH
und Lieder von FRANZ JOSEF
DEGENHARDT -
Helus Hercygier, Gesang und
Vortrag, am Piano: Alexandra
Gotthardt. Eintritt: 16 Euro

Mi 11.05.2022, 20.00 bis 21.30 Uhr 
Scheinbar Varieté, Monumentenstr.
9, 10829 Berlin
Bartuschka
Wortwitz, Improvisationstalent und
vor allem ein ausgeprägtes Gespür
fürs Publikum machen die Vollblut-
Comedienne mit der wetterfesten
Plastikfrisur zu einem ganz besonde-
ren Zuschauer-Erlebnis. www.bar-
tuschka-comedy.com
Eintritt: 10 Euro

Mi 11.05.2022, 19.00 bis 20.30 Uhr
PRIMOBUCH, Herderstr. 24, 12163
Berlin-Steglitz
Lesung Sigrid Kleinsorge:
Rabeninsel
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Di 03.05.2022, 19.00 bis 20.30 Uhr
Schwartzsche Villa, Grunewaldstr. 55,
12165 Berlin, Großer Salon
Lesung: „Das Institut in Riga“
Uta von Arnim zeichnet in „Das
Institut in Riga“ das scharfkantige
Bild eines NS-Arztes und seiner
Familie. Ein Arzt, der der Großvater
der Autorin war. Herbert Bernsdorff
leitet das Gesundheitswesen der
besetzten baltischen Staaten. Im
Gutshaus seiner Frau Edda am Stadt-
rand von Riga, dem Kleistenhof,
gründet er das »Forschungsinstitut«.
Deutsche Wissenschaftler und Labo-
rantinnen arbeiten dort daran, Impf-
stoff gegen Fleckfieber herzustellen.
Und Juden dienen in Kleistenhof als
„Versuchskaninchen“. Aus Interviews
mit Familienmitgliedern, Archivre-
cherchen in Berlin und Riga, Zeitzeu-
genberichten und historischer Fachli-
teratur werden die Geschehnisse
rund um das Forschungsinstitut re-
konstruiert. Zwischen die Schilderung
der historischen Ereignisse setzt Uta
von Arnim subjektive Miniaturen.
Eintritt: 10/7 Euro.

Fr 06.05.2022, 19.00 bis 20.30 Uhr
Nachbarschaftscafé im
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Str. 30, 12161 Berlin
Konzert mit Taranta Djus
Balkan, Klezmer, Gypsy, Weltmusik -
all diese Musikstile beherrscht die
Band. Fügt man noch Pizzica- und
Tarantella-Musik hinzu und schmeckt
alles mit Sonnenschein aus Süd-
Italien ab, so wird dieser musikali-
sche Saft zur hochwirksamen
Medizin - anwendbar gegen herbstli-
che Depressionen ebenso wie gegen
die Tanzwut nach dem Tarantelbiss.
Eintritt: frei, Spende willkommen
Karten/Infos: bitte anmelden unter
kultur-cafe@nbhs.de, Sie erhalten
danach eine Anmeldebestätigung.

Sa 07.05.2022, 16.00 bis 17.30 Uhr
Schwartzsche Villa, Grunewaldstr. 55,
12165 Berlin, Zimmertheater
Peter & der Wolf
Ein musikalisches Märchen von S.
Prokofjew, aufgeführt als Schattenfi-
gurenspiel mit Orchestermusik.
Figurenspiel von und mit Maik
Zöllner. Eintritt: 6 � . Karten/Infos:
030 76234606, post@scuraluna.de

Sa 07 + So 08.05.2022, 15-19.30 Uhr
Apostel-Paulus-Kirche Schöneberg,
Akazienstraße 18, 10823 Berlin
Musik zum Primavera-Fest
Im Rahmen des Frühlingsfestes
Primavera finden insgesamt drei
Kurzkonzerte in oder vor der Kirche
statt - je ca. 30 Minuten:
15 Uhr: Charlotte Joerges & Stefan
Müller (Saxophon und Kontrabass)
17 Uhr: Body Music Performance
Ensemble für Body Percussion der
der Leo Kestenberg Musikschule,
Ltg. Alexander Riedmüller und
Camilla Oebel
19 Uhr: Octatonic - Hommage an
Leonard Bernstein
Werke von Bernstein und 7 zeitge-
nössischen Komponist_innen aus
Italien, Japan, Venezuela, Brasilien,
Polen und Deutschland
Gaby Bultmann (Flöten), Rafael
Guevara (Cello), Dozent_innen der
Leo Kestenberg Musikschule

räume. Auch neu entwickelte Instru-
mente kommen zum Einsatz, so die
Butthan, die an balinesische Game-
lanorchester erinnert und das
Aquaphone, das subtile Wasserklän-
ge entfaltet. In der Verbindung von
alten Klangfeldern und avancierten
Spieltechniken ist Joachim Gies auf
dem Weg, sowohl die Vergangenheit
zu belauschen als auch Klänge der
Zukunft zu erahnen. Eintritt: 10.-
Euro. www.joachimgies.de

Sa 28.05.2022, 19.00 bis 21.00 Uhr
Apostel-Paulus-Kirche Schöneberg,
Grunewaldstraße 77a, 10823 Berlin
HARRY’S FREILACH: 
Klezmer tov!
Alexander Danko (Bajan), Robin
Draganic (Kontrabass) und Harry
Timmermann (Klarinette). Eintritt frei
- Spenden erbeten.
Harry's Freilach spielt Klezmermusik,
die herrliche Feier- und Festmusik
osteuropäisch-jüdischen Ursprungs.
Schon vor über 25 Jahren schrieb die
Berliner Zitty über die Gruppe:
"Harry's Freilach spielen, spielen,
spielen, (...), und wo immer
Klarinettist Harry in sein hölzernes
Rohr atmet, macht sich Wohlgefallen
breit..." - und es stimmt ja immer
noch und immer wieder -  :
"Klezmer ist halt eine der effektiv-
sten Stimmungsmusiken, die es auf
unserem Planeten gibt!" 
Weitere Infos über die Gruppe bei:
www.freilach.com

So 29.05.2022, 19.00 bis 21.00 Uhr
Zimmertheater Steglitz, Bornstr. 17,
12163 Berlin
Premiere: Als der Zirkus in
Flammen stand
Eine schwarzhumorige 100-Jahre-
Georg-Kreisler-Hommage, gesungen
und gespielt von Michael Fernbach
100 Jahre Georg Kreisler sind Grund
genug für eine Hommage an den
Sprach-Akrobaten, der musikalisch,
humoristisch und ernsthaftig immer
am Puls der Zeit war. Der Wiener
Schauspieler, Sänger und Entertainer
Michael Fernbach erforscht mit
Stimme und Klavier Georg Kreislers
musikalische Lebenswelten und
nimmt seine Zuschauer und Zuhörer
mit auf eine Reise durch die thema-
tisch breit gefächerten Chansons
eines bewegten und immer in
Bewegung befindlichen Lebens.
Dabei wird vor nichts Halt gemacht.
Getreu dem Motto „Hinschau´n,
Hinhör´n und Mund aufmachen“
wird es sozialkritisch-politisch, skur-
ril-komödiantisch, aber auch melan-
cholisch-menschlich und selbst die
Liebe kommt nicht zu kurz.
Die Einheit aus Musik und Sprache,
die das Werk Kreislers auszeichnet,
bringt Michael Fernbach in der Rolle
des singenden Klavierhumoristen in
„Als der Zirkus in Flammen stand“
auf die Bühne. Kaum und selten
Gehörtes wird mit wieder und wie-
der Gehörtem und heiß Geliebtem –
u.a. die Klassiker „Tauben vergiften“,
„Opernboogie“ und „Bidlah Buh“ –
zu einem Abend voll schwarzem
Humor, beißender Ironie und senti-
mentaler Skurrilität.
Eintritt: 16 Euro

Mai 2022
Buchbesprechung

▲

Believe it or not

▲

Foto: Privat

Kontakt:
Vivian Monteiro Copertino, 
Tel. (030) 85 99 51 364
ehrenamt@nbhs.de

So 22.05.2022, 16.00 bis 18.00 Uhr
Nachbarschaftscafé im Nachbarschaftshaus Friedenau, Holsteinische Str. 30, 12161 Berlin

Konzert mit dem Shalom Chor Berlin und den drei Kantoren
Ein ganz besonderes Konzert, die Begegnung zweier Ensembles, zweier Welten der jüdischen Musik. Der traditionsreiche
Shalom-Chor Berlin bringt den Reichtum des synagogalen Gesangs zum Ausdruck, die drei Kantoren (Tal Koch, Hemi
Levison, Assaf Levitin) zeigen mit selbst arrangierten Liedern und eigenen Kompositionen, was moderne jüdische Identität für
Sie bedeutet. (Siehe Beitrag auf Seite 7). Eintritt: frei, Spende willkommen.
Karten/Infos: Bitte anmelden unter kultur-cafe@nbhs.de, Sie erhalten danach eine Anmeldebestätigung.

Schöneberger Kulturkalender

Konzert des Shalom-Chors Berlin

Der jüdische Traditionschor wid-
met sich seit seiner Gründung
vor über 27 Jahren dem alten
und neuen synagogalen Lied-
gut, das so außerhalb des
Gottesdienstes selten zu hören
ist. Die Gründungsmitglieder
haben die Anfangszeit mit dem
legendären Oberkantor Estron-
go Nachama noch in lebendi-
ger Erinnerung, der ihnen In-
spirator und warmherziger Un-
terstützer war.
Das Anliegen des Chores, in
dem Juden, Christen und Men-
schen ohne konfessionelle Bin-
dungen miteinander singen
und der offen ist für alle, die
gerne mitsingen möchten, ist
es, Musik, die in Deutschland
lange nicht zu hören war, zu-
rückkehren und hörbar werden
zu lassen. Reichtum, Vielfalt
und Schönheit dieser Musik

sind unerschöpflich.
Wer sich dem Chor anschließen
möchte, ist herzlich willkom-
men. Neue Mitglieder werden
mit Freude erwartet. Die Pro-
ben finden an jedem Dienstag
von 19-21 Uhr in der Baptis-
tengemeinde Steglitz, Rothen-
burgstr. 12 A, 12165 Berlin
statt. Es gibt ein regelmäßiges
Angebot zur Stimmbildung und
zur Stimmgruppenarbeit mit
dem erfahrenen Stimmbildner
Daniel Steiner. Unter der fach-
kundigen und motivierenden
Leitung von Assaf Levitin wird
jede Chorprobe zu einem freu-
digen Erlebnis.
Der gemeinsame Auftritt mit
den 3 Kantoren, die bundes-
weit Konzerte geben, aber nur
selten in Berlin zu hören sind,
wird ein besonderer Höhe-
punkt. Believe it or not, so heißt

ihr neues Programm und ihre
neue CD. Sie zeigen darin ihre
großen Stärken: herausragende
Musikalität, Stimmschönheit,
Humor und berührende Ge-
fühlstiefe.
Das Konzert ist dem Andenken
des verstorbenen Chororgani-
sators Walter Löhr gewidmet,
der den Shalom-Chor als seine
Lebensaufgabe gesehen und
bei allen Auftritten begleitet
hat.
Konzert mit dem Shalom-Chor
unter Leitung von Assaf Levi-
tin und mit den 3 Kantoren (Tal
Koch - Tenor, Hemi Levison- Ba-
riton, Assaf Levitin – Bass)
Sonntag, den 22.5., um 16 Uhr,
im Kulturcafé des Nachbar-
schaftsheims Schöneberg, Hol-
steinische Str. 30, 12161 Berlin

Irene Aselmeier

Hungrig nach Leben - ein
Romandebüt von Matthias Franck

Von Isolde Peter

Vor knapp zwei Jahren, die
Corona-Pandemie nahm gera-
de ihren Lauf, fing ich an, mich
in den sozialen Medien zu tum-
meln. Ich versuchte bei
Instagram ein bisschen
Werbung für meinen bald
erscheinenden Krimi zu
machen und postete aus Spaß
Videos, auf denen ich
Akkordeon spiele. So kam ich
in Kontakt mit zahlreichen
interessanten Menschen,
Musikern und Musikerinnen in
der ganzen Welt, und natürlich
mit anderen Autorinnen und
Autoren. 

Zum Beispiel fiel mir das Profil
von Matthias Franck auf, einem
jungen Autor, der gerade an
seinem Debütroman arbeitete.
Das, was er im Netz schrieb,
fand ich sehr authentisch und
sympathisch. Witzig war, als
wir feststellten, dass wir beide
im Süden Berlins, er in Steglitz,
ich in Schöneberg wohnen.
Nun, da „Hungrig nach Leben“
im März 22 erschienen ist, nah-
men wir dies zum Anlass, uns
auch mal persönlich in einem
Café am Walther-Schreiber-
Platz zu treffen und über sein
Buch zu sprechen.

Matthias Franck ist 27 Jahre alt,
lebt seit drei Jahren in Berlin
und arbeitet hauptberuflich als
Angestellter im Büro einer
Behörde. Seinen Roman hat er
nebenberuflich geschrieben
und ihn als Selfpublisher bei
Books on Demand veröffent-
licht. Vorteil für ihn war dabei,
sein Romandebüt genauso her-
auszubringen, wie er sich das
vorgestellt hat. Dafür hat er in
ein ausgezeichnetes Lektorat
investiert. Auch das Cover
sowie die komplette
Herstellung des Buches zeugen
von einer großen
Professionalität – einmal mehr
ein Zeichen, dass sich
Selfpublisher heutzutage nicht

mehr hinter
Verlagsveröffentlichungen ver-
stecken müssen.

Die Geschichte in „Hungrig
nach Leben“ handelt von der
Hauptfigur Vincent, einem
Mann, Mitte Zwanzig ist, der
auf dem Land lebt, und zwar
noch bei seinen Eltern. Die
nächstgrößere Stadt ist
Mannheim, wo es immerhin
einen Bahnhof gibt. Großstädte
wie Hamburg oder Berlin in
erster Linie kennt man dort fast
nur aus dem Fernsehen und
vom Hörensagen. Sie scheinen
so weit weg wie New York oder
London. Als ob das nicht pro-
vinziell genug wäre, arbeitet
Vincent auch noch als
Verkäufer in einem
Mobilfunkshop, obwohl er gar
nicht so gerne verkauft. 

Sein Leben scheint vor sich hin
zu dümpeln, bis der neue Chef
des Shops, Max, frischen Wind
in die Bude wehen lässt.
Obwohl Vincent sich zuerst
daran stört, dass der Neue
Unruhe hereinbringt und ihn
zum Beispiel unbedingt zu
einem besseren Verkäufer
machen möchte, freunden sich
die beiden Männer an. Max hat
vorher in Berlin gelebt und
kann die Beschaulichkeit und
Naivität der Landbewohner
nicht fassen. Vincent dagegen
ist hin- und hergerissen, zwi-
schen Bewunderung und Angst
vor seinem eigenen Mut.

Das Genre des Romans bewegt
sich zwischen „Coming of
Age“, also einem
Entwicklungsroman, und „Gay
Romance“, da es vor allem
auch ein Roman über die Liebe
zweier Männer ist. Denn ja, das
Landei Vincent, stellt mit Mitte
Zwanzig fest, dass der Grund,
weshalb er noch keine „feste
Beziehung“ hatte (womit in sei-
nem Dorf eine Beziehung zu
einer Frau gemeint ist), daran
liegen könnte, dass er Männer

liebt. Er kann diese Liebe
zunächst selbst kaum zulassen,
denn da ist die Sorge über das
Getratsche im Dorf und die
Angst vor der Gewaltätigkeit
seines Vaters.  Am Ende muss
sich Vincent entscheiden, ob er
weiterhin sein wahres Ich leug-
nen will, oder den Mut zu
einem Neuanfang fasst…

Vincent ist eine Hauptfigur,
deren anfängliche
Schüchternheit und Naivität
rührend ist, und mit dessen
Entwicklung man als Leser und
Leserin mitfiebert. Und ja,
natürlich habe ich nachgefragt,
ob Vincent das Alter ego von
Autor Matthias Franck ist. Auch
er stammt vom Land und ist
nach Berlin gezogen. Aber im
Gegensatz zu Vincent, der im
Roman mit vielen Hindernissen
fertig werden muss, war
Matthias Francks eigenes
Coming Out lange nicht so
schwierig. Familiär und im
Freundeskreis hat er viel
Unterstützung und Verständnis
bekommen. Aber das ist eben
nicht immer der Fall, gerade
außerhalb der großen Städte
und im ländlichen Raum, kann
die sexuelle Orientierung dazu
führen, diskriminiert zu wer-
den. Diese Problematik wollte
er mit seinem Roman beschrei-
ben. Gleichzeitig geht es auch
darum, Schwierigkeiten zu
überwinden und das Leben
selbst in die Hand zu nehmen
und zu seiner Liebe zu stehen.
Denn wie es auf der Rückseite
des Buchcovers so schön steht
„Wenn zwei Seelen sich finden,
spielt das Geschlecht doch
keine Rolle. Oder?“

Matthias Franck
Hungrig nach Leben. 
Ich bin Ich.
Books on Demand
ISBN 978-3-75-579895-8
EUR 10.99

Leser*innenbrief zum Artikel "Pionierin für moderne Sozialarbeit
und Frauenrechte" Aprilausgabe 2022 der Stadtteilzeitung:

Sehr geehrte Redaktion,

wir haben uns gefreut, dass Sie
Ihre Märzausgabe mit einem
langen Artikel über Alice Sa-
lomon aufmachen. Allerdings
entstehen bei der Lektüre eini-
ge Fragen.

Besonders sticht der Teaser
bzw. Einstieg in den Text her-
vor: „In ihrer Kindheit war sie
ein hübsches Mädchen mit
blonden Locken und lebendi-
gen Augen. Später wuchs ihre
Nase aus ihrem Gesicht heraus.
Doch ihre Klugheit, Wissbe-
gierde, Empathiefähigkeit, ihre
Sucht nach Leben und Lernen
faszinierten die Menschen.“ Im
besten Fall wird Salomon hier
ohne erkennbaren Grund auf
ihr Aussehen reduziert und
dafür abgewertet, eine weniger
wohlwollende Lesart erkennt
hier antisemitische Stereoty-
pen.

Problematisch ist - nicht allein
wegen des Einstiegs - auch das
Ende des Texts. Hier werden die
Nationalsozialisten mit keinem
Wort erwähnt. Salomon „ver-
liert“ ihre Ämter ohne erkenn-
baren Grund und „entschließt

An die Redaktion

▲

sich“ zur Emigration, eine Pas-
sivkonstruktion, die zumindest
euphemistisch anmutet - schließ-
lich wurde Salomon nach ei-
nem Verhör durch die Gestapo
die Ausreise unter Androhung
der Internierung in einem KZ
befohlen.

In Anbetracht der Tatsache,
dass Sie in Ihrer Onlineausgabe
unsere Webseite unter dem
Artikel verlinken, müssten der
Verfasserin und der Redaktion
die relevanten Fakten für den
Artikel vorgelegen haben. Wir
bitten Sie daher um Ihre Stel-
lungnahme zu diesen redaktio-
nellen Entscheidungen.

Vielen Dank und 
mit freundlichen Grüßen
Friederike Mehl
Dokumentation und Archiv
für das Alice Salomon Archiv
der Alice Salomon Hochschule
Berlin

Die unglückliche Formulierung
unserer Redakteurin Maria Schin-
nen lässt Raum für eine frauen-
feindliche und antisemitische
Lesart des Textes. Frau Schin-
nen hat sich dafür entschuldigt.

Es lag keinesfalls in ihrer Ab-
sicht, das Ansehen von Alice
Salomon zu diskreditieren. Wir
danken Frau Mehl ausdrücklich
für den Hinweis zum Textende,
der das Schicksal von Alice Sa-
lomon ins rechte Licht rückt.

Für die Redaktion der
Stadtteilzeitung Schöneberg
Thomas Thieme
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Aus dem Friedenauer Lokalanzeiger vor 120 Jahren

▲

Hut und Architektur

von Maria Schinnen

Man lernt doch nie aus. Wenn
man bisher geglaubt hat, die Mo-
de entstehe spontan, unberechen-
bar, so belehrt ihn der Friedenauer
Lokalanzeiger in seiner Aprilaus-
gabe 1901 eines Besseren. Auch
die Mode, so schreibt der Autor
des Artikels, müsse sich  bestimm-
ten, wenn auch zum großen Teil
noch unbekannten Gesetzen un-
terwerfen. Da sei zum Beispiel der
Hut. Es sei offensichtlich, dass die
Hutformen durch die Architektur
der Dächer, die in einem Land zu
einer bestimmten Zeit üblich wa-
ren, geprägt werden. Der Mensch,
so der Autor, bedecke sein Haus
und seinen Kopf mit Modellen,
die in ihren Formen ähnlich seien.
Das sei nicht verwunderlich, hät-
ten doch Dach und Hut ähnliche
Aufgaben. Beide sollen vor Witte-
rungseinflüssen schützen, das
Dach schütze die Fassade, der Hut
das Gesicht. Das geschehe da-
durch, dass Dächer vorspringende
Flächen und Hüte oft breite Rän-
der hätten. So der „Normalhut“:
Er bestehe aus einer Kappe und
Rändern. Diesen Prototyp trage
beispielsweise Merkur, der Gott
des Handels. Ganz anders bei den
„wilden Völkerschaften“. Sie be-
dienten sich der Ränder nicht. Ihr
Hut sei ein kegelförmiger Stroh-
hut, ähnlich der Dächer ihrer Häu-
ser und Hütten, denen ebenfalls
ein mit Dachstroh gedeckter Kegel
aufsitze. Der Kaiser von Korea da-
gegen trage einen Hut mit erwei-
terten, gekrümmten und aufwärts
strebenden Ecken, der die Gestalt
eines Kioskdaches habe. Die Da-
men des Mittelalters bekleideten
ihre Häupter mit Spitzhauben,
sehr praktisch, denn sie wohnten
in Turmstuben, deren Dächer
oben spitz zuliefen. Ein flaches
Viereck legten sich die Italienerin-
nen über die Haare. Das passe

perfekt zu den Flachdächern ihrer
Häuser. Der finstere, mürrische
Spanier dagegen trage einen ab-
scheulichen, die Augen verde-
ckenden Hut, der zu ihren düste-
ren Häusern passe. Die Türken
blähten ihre Turbane auf wie die
Kuppeln ihrer Moscheen. Und der
Mann der Gegenwart, der inmit-
ten der Wunder der Industrie lebt,
habe unbewusst seinen „Kopfde-
ckel“ dem Erscheinungsbild der
Fabriken entnommen. Er erfand
den Zylinderhut, ein wahrhaft
modernes Symbol des Fabrik-
schornsteins.

Dieser Artikel ist keineswegs iro-
nisch gemeint. Der Autor war von
der skurrilen Idee fasziniert, Dach-
und Hutformen miteinander in
Beziehung zu setzen, Ähnlichkei-
ten zu entdecken und Gesetzmä-
ßigkeiten zu konstruieren. Man
muss ihm zugute halten, dass zu
seiner Zeit die Fotografie noch kei-
nen Einzug in die Zeitungen und
Zeitschriften gehalten hatte, so
dass man also wenig authenti-
sches Material besaß. Abbildun-
gen wurden druckgrafisch ange-
fertigt, die sich oft vereinfachen-
der Vorlagen und einseitiger In-
formationen bedienten und sie
ungeprüft verbreiteten. So war es
dem Autor kaum möglich, seine
Urteile auf ihren Wahrheitsgehalt
zu überprüfen. Er nährte sie aus-
schließlich aus vereinfachten Bil-
dern, überbewertete bestimmte
Details, verallgemeinerte sie unkri-
tisch und fügte diese verallgem-
einerten Details unzulässigerweise
zusammen. So entstanden die
Stereotypen, woraus er sein Urteil
zementierte. 

Das Denken in Stereotypenmus-
tern und Klischees, mit denen
Menschen gerade aus fremden
Ländern belegt wurden, war zu
jener Zeit nicht selten. Je weiter

das Land entfernt lag, desto exoti-
scher, desto bunter blühte die
Fantasie. Angefacht und gefestigt
wurde das Denken z.T. durch die
beliebten „Völkerschauen“, also
die Zurschaustellung von Men-
schen aus fernen Kolonien. Sie be-
dienten das Bild, das die Zu-
schauer bereits im Kopf hatten
und bestätigten seine Stereotypen
und Klischees. Auch in Friedenau
gab es von März bis September
1907 eine solche Völkerschau,
genannt „Wild-Afrika“, bei der in
einem 85.000 qm großen „Ver-
gnügungspark“ im heutigen Klein-
gartengebiet Südgelände afrikani-
sche Eingeborene mit Baströck-
chen vor ihren strohgedeckten
Hütten saßen oder mit Gerät-
schaften oder ihren Haustieren
arbeiteten. Zum Baströckchen
passte natürlich der Strohhut. In
Wahrheit trugen die ausgestellten
Menschen in ihrer Heimat solche
Kleidung nicht. Sie kamen aus
unterschiedlichen Gebieten Afri-
kas mit unterschiedlichen Klima-
ten, Traditionen und Religionen.
Dementsprechend trugen sie in
ihrer Heimat Kleider und Kopfbe-
deckungen, die aus diesen Tradi-
tionen, Religionen und Klimabe-
dingungen herrührten. Die Bast-
röckchenbekleidung festigte also
das bereits vorhandene Klischee
des Primitiven und Exotischen. 

Auch der koreanischen Kaiser
wurde mit einem Klischee belegt.
Die Pagodenform war eine gängi-
ge Dachform für Tempel, also
wurde ihm ein Hut dieser Gestalt
angedichtet. In Wahrheit trug er
einen schmalen kronenähnlichen
Kopfschmuck.
Im Mittelalter gab es zwar den
„Hennin“, eine hohe, kegelförmi-
ge Kopfbedeckung, deren Spitze
häufig mit einem lang herabhän-
genden Schleier versehen war. Er
war jedoch den adligen Damen

vorbehalten, die wohl kaum in
spitzbedachten Turmstübchen
lebten. Neben dem Hennin gab es
zahlreiche weitere Hauben- und
Hutformen, die u. a. die Zugehö-
rigkeit zu einer gesellschaftlichen
Schicht verdeutlichten.
Auch die Italienerinnen trugen
Kopfhauben aller Art, Hauben mit
Quasten, Kopftücher, lange her-
abfallende Schleier, wulstartige
Mützen, Hüte aus Maisstroh, aber
keine flachen Vierecke auf ihrem
Haar. 
Ebenso die Spanier. Je nach Re-
gion und Gelegenheit trugen sie
Baskenmützen, breitkrempige Hü-
te, Reithüte, Flamenco-Hüte. 
Türken trugen meist den Fes, eine
Kappe in Form eines Kegelstump-
fes aus rotem Filz mit flachem
Deckel und mit meist schwarzer,
blauer oder goldener Quaste. 
Was aber trug der elegante Mann
in Deutschland um die Jahrhun-
dertwende? Ja, der Zylinderhut
war beliebt, daneben der Cha-
peau claque, eine Variante des
Zylinderhutes, und vor allem die
Melone. 

Und welcher Hut ist heute mo-
dern? Das erfahren wir von Karl
Valentin in seinem Sketch „Im Hut-
laden“. „Ja, was heißt heute mo-
dern?“, meinte die Verkäuferin
auf seine Frage. „Es gibt Herren,
sogenannte Sonderlinge, die lau-
fen Sommer und Winter ohne Hut

im Freien herum und behaupten,
das sei das Modernste!“ Karl Va-
lentin darauf: „So, keinen Hut tra-
gen ist das Modernste? Dann
kaufe ich mir auch keinen. Auf
Wiedersehen!“ 

Karl Valentin brachte es auf den
Punkt. Im Laufe der 1960er Jahre
brach die Hutindustrie ein. Der
Hut wurde Symbol der biederen
und altmodischen Adenauer-Ära.
Stattdessen wurden poppige, indi-
viduelle, freche Frisuren als Aus-
drucksmittel des persönlichen Stils
bevorzugt. Mit den Hüten ver-
schwanden größtenteils auch die
Hutläden und das Hutmacher-
handwerk. 

Inzwischen aber kommt der Hut
langsam wieder in Mode. Hüte
jedweder Formen und Materia-
lien, ob klassisch, extravagant,
romantisch, verspielt oder sport-
lich feiern ein Comeback. Geprägt
wird die heutige Hutmode meist
von Idolen und Personen des öf-
fentlichen Lebens. Die Dachfor-
men, unter denen die Trägerinnen
und Träger wohnen, spielen eher
keine Rolle. Doch die Architektin
und Hutmacherin Mirija de Pauke,
verrät, dass architektonische For-
men wie Schwünge, Asymme-
trien, 3-D-Objektwirkung durch-
aus Einfluss auf ihr Hut-Design
haben. So falsch lag also unser
Artikelschreiber gar nicht.

Hutladen, 2016. Foto: Holger Schmitt, CC BY-SA 4.0
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Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 8527908 - www.thaer.de

BUCHTIPP

Sasha Filipenko

DIE JAGD
Übersetzt aus dem Russischen:
Ruth Altenhofer
Diogenes Verlag   23 Euro

Sasha Filipenko, geb. 1984 in Minsk,
ist ein erfolgreicher belarussischer
Schriftsteller. Nach einer abgebroche-
nen klassischen Musikausbildung stu-
dierte er Literatur in St. Petersburg
und arbeitete als Journalist, Dreh-
buchautor und als Fernsehmoderator.
2020 hat er Russland verlassen und
lebt heute in Westeuropa, gelegent-
lich auch in Berlin.

Mark Smyslow ist Musiker und gibt
ein Konzert in der Schweiz, kurz vor-
her besucht ihn überraschend sein
Bruder Lew, mit dem er fast keinen
Kontakt mehr hatte. Die Geschichte,
die Lew ihm erzählt, verstört nicht nur
ihn, sondern auch uns Lesende.
Lew wurde auf Anton Quint, einen kri-
tischen Journalisten und jungen
Familienvater angesetzt. Ein Journa-
list, der es wagt, für Aufklärung auch
über die schmutzigen Geschäfte von
Oligarchen und „dem Chef“ zu sor-
gen. Trotz der Bitten seiner Frau, vor-
sichtig zu sein, lässt er sich nicht ein-
schüchtern. Doch die Methoden, die
Lew und sein Jugendfreund Kalo nut-
zen, sind perfide. Eine regelrechte
Jagd auf ihn beginnt.

Filipenko nutzt als äußeren Rahmen
die Form einer Sonate, auch lässt er
mehrere Erzählstränge nebeneinander
laufen. Ich fand die Konstruktion des
Romans sehr geglückt. Es gelingt
ihm, alles so zusammenzufügen, dass
sich offene Fragen am Ende auflösen.
Ein sehr spannender Gesellschafts-
roman, aber auch ein explizit politi-
scher Roman, der – bereits vor 6
Jahren geschrieben – sehr erhellende
Schlaglichter auf die russische
Gesellschaft, auf die Politik, die
Probleme der freien Presse und auf
das Leben der Menschen dort wirft.

Nicht verschweigen möchte ich, dass
das Buch nichts für Menschen auf
der Suche nach Happy-Ends und
leichter Lektüre ist.

Es gilt, einen talentierten und enga-
gierten Schriftsteller zu entdecken –
ich freue mich bereits auf weitere
Bücher von ihm!

Elvira Hanemann

supergünstige

Tipps von 
Frieda Günstig

Gemäldeausstellung:
Originelle Arbeiten von Uwe Tabatt

aus seiner Reihe der Berliner Bären

KaDeWe Wintergarten
Tauentzienstr. 21-24, 10789 Berlin

Variable Öffnungszeiten
Tel. 030 21210

kosten
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Die andere Perspektive Idee und Foto: Elfie Hartmann

▲

… die Skulptur "Die Schwimmerin", geschaffen 1928 von dem deutschen Bildhauer
Ernst Wenck. Sie steht seit 1936 auf einem Sockel in der Grünanlage vor dem Stadtbad
Schöneberg. Von dieser Perspektive aus betrachtet hat es den Anschein, als würde sie sitzend auf die Hauptstraße schauen. 

Das ist doch ... 

Kiezgeschichte

▲

Der Pechvogel
Von Elfie Hartmann

Alles passierte gleichzeitig. Ich stieg hinten
in die fast leere S-Bahn am Innsbrucker
Platz in Richtung Westkreuz. Hinter mir
kamen zwei Kontrolleure ins Abteil, sahen
sich kurz prüfend um, während ein junger
Mann so hektisch aus der Bahn sprang,
dass er beinahe von der sich automatisch
schließenden Tür eingeklemmt wurde.
Außer mir war der Wagen jetzt ohne Fahr-
gäste, die beiden Kontrolleure unterhielten
sich leise im Hintergrund. Es war anschei-
nend nichts zu kontrollieren. Ich sah ihnen
mit ihrem geschulten Blick wohl nach einer
typischen BVG- Abonnentin aus, was auch
an dem ist.
An der nächsten Station stieg eine ältere
Dame am Gehstock in den vorderen Be-
reich und sah sich zunächst zögerlich um.
Allem Anschein nach suchte sie für sich
den optimalen Platz, womöglich noch in
Fahrtrichtung und am Fenster. Der außer-

gewöhnlich leere Wagon schien sie zu irri-
tieren.
Während sie weiter unschlüssig herum-
stand, stutzte sie urplötzlich und starrte ge-
nau auf den Platz, auf dem zuvor der junge
Mann gesessen hatte. Sie steuerte beflis-
sen auf den Sitz zu, beugte sich abrupt her-
unter und - hielt mit spitzen Fingern ein
Handy in ihrer Hand. Sofort schwang sie es
in die Höhe, um dann im (!) Laufschritt zum
anderen Ende des Abteils, das Handy am
hoch ausgestreckten Arm haltend, an mir
vorbei zu stürzen in Richtung der beiden
BVG Mitarbeiter.

Ihr übereifriges Verhalten stand in völligem
Gegensatz zu der unerschütterlichen Gelas-
senheit, die beide Männer ausstrahlten.
Allerdings blickten sie dann doch etwas irri-
tiert auf die konfus plappernde Frau herun-
ter, übernahmen das Handy mit einem
schlichten Kopfnicken ohne weiteren Kom-
mentar entgegen, während sich die Frau,

heftig kopfschüttelnd und unübersehbar
verärgert, auf den nächstbesten Sitzplatz
plumpsen ließ…
Geärgert hat sich mit Sicherheit aber auch
der vermeintliche Schwarzfahrer bei der
Feststellung, so plötzlich ohne Handy zu
sein. Von diesem für mich so genüsslich
verfolgten Zwischenspiel abgesehen, sehe
ich bei jungen Leuten leider viel zu oft,
dass ihr Handy halb aus der hinteren Ho-
sentasche herausragt und Diebe geradezu
einlädt. Ab und zu mache ich dann darauf
aufmerksam.

Doch Moralapostel wohnen woanders,
denn die Autorin ist hier wieder einmal voll
auf ihre Kosten gekommen. Und behauptet
unverdrossen, dass man unterwegs, sozu-
sagen live, auf die unterhaltsamsten Gra-
tisvorstellungen zählen kann. Diesmal gab
es das Stück von der betagten Dame am
Stock, die unversehens zur Sprinterin mu-
tierte.

Frau Knöttke und
das Zeitgeschehen...

Frohe Ostereier

Meene Putzfrau hat eisern dar-
uff bestanden, dit zu Ostern 'n
Frühjahrsputz jemacht wer'n
muss, wat soll'n denn da die
Leute sagn, meint se. Wat willste
da machen? Dit is mir ja nu ehr-
lich piepejal, aba sie hat einfach
anjefangn, wie ick einkoofen
war und wie ick zurückkomm,
isse beim Fensterputzen! Wat
iss'n mit der Krausen los, will
Günter von mir wissen, die is ja
wie losjelassen! Haste der ir-
gendwat jesagt? Ick: seh'ck so
aus?
Na jut, wenn se muss, muss se
eben, von mir aus. Jetzt scheint
die Sonne und man kann wieder
richtig hören – wie mein Oller
immer so schön sacht...
Lasst es euch jut jehen und
jenießt die Sonne solange se
scheint.
Fröhliche Ostereier! 
Wünscht Eure

Elfriede Knöttke

Schöne

berger

Kultur

kalender

www.schoeneberger-
kulturkalender.de

Querflöten-  Gitarrenunterricht

von Musiklehrer

alle Altersstufen, langjährige

Erfahrung, Tel.: 84 41 17 88

Prüfungsangst?

BALANCE DURCH TRANCE!

Sanna v. Zedlitz, M.A.

www.hypnotherapie-zedlitz.de
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Katholischen Kirche Maria unter dem Kreuz

▲

Apotheken Lieferdienst

▲

Foto: Mayd Rüdiger Schumann vor dem Eingang der Suppenküche Foto: KG St. Marien

www.stadtteilzeitung.nbhs.de

aber auch selbst eingeben, dass er
ein Beratungsgespräch wünscht
und dann ruft die beauftragte
Apotheke bei ihm an, bevor sie
die Waren zusammen packt.

Mayd schickt gleichzeitig mit dem
Auftrag an die Apotheke auch
eine Information an den „Rider“,
den Fahrradkurier, der daneben
noch die Fahrtroute für die kürze-
ste Strecke bekommt, damit die
30-Minuten-Frist eingehalten wer-
den kann. Die Rider haben ihren
Arbeitsvertrag mit Mayd, und
erhalten von dort auch das erfor-
derliche Equipment, sind aber den
Apotheken gegenüber weisungs-
gebunden. Herr Wilken-Prozesky
bestätigt, dass er die Rider im Ein-
zugsbereich seiner Apotheke in-
zwischen gut kennt und vertrau-
ensvoll mit ihnen zusammenarbei-
tet.

Der Kunde bekommt die Mittei-
lung, aus welcher Apotheke er
beliefert wird, und wann der Bote
etwa bei ihm sein wird. Nachdem
er die Waren erhalten hat, scannt
der Fahrer die Bestätigung ein, die
sofort an den Apotheker weiter-
geleitet wird, damit dieser weiß,
dass seine Lieferung korrekt ange-
kommen ist.

Natürlich kann der Kunde irgend-
welche Sonderangebote oder
Reduzierungen für Stammkunden
auf diesem Weg nicht wahrneh-
men, aber die Lieferung ist für ihn
kostenlos. Mayd hat seinen Ver-
trag mit den Apotheken und ist
an der Gesamtsumme der Auf-
träge beteiligt. Bezahlt wird per
Kreditkarte oder über einen der
Bezahldienste wie Paypal und Co.
Eine Barzahlung ist für den Käufer
nicht möglich.

Mayd hofft nun, auf die Einfü-
hrung des E-Rezeptes, die gerade
wieder um ein paar Monate ver-
schoben wurde, damit  in Zukunft
auch verschreibungspflichtige
Medikamente in 30 Minuten aus-
geliefert werden können.

schen Markt akquiriert. Einige
Investoren haben wegen des
schnellen Erfolgs schon zum wie-
derholten Mal in diese Online-
Plattform investiert.

Genaue Daten über die Zahl der
Partner-Apotheken und deren
Standorte wollte Mayd nicht mit-
teilen. Bekannt ist jedoch, dass
das Unternehmen seit Ende März
mit über 100 Apotheken zusam-
menarbeitet und einige davon
auch in Schöneberg und Friede-
nau sind. Eine ist die Quartiers-
Apotheke in der Maaßenstraße
am Nollendorfplatz, die bereits
seit Oktober vorigen Jahres dabei
ist. Der Inhaber, Herr Wilken-
Prozesky, versichert, dass die über
die Mayd-Plattform eingehenden
Bestellungen parallel neben den
Kunden im Geschäft und den An-
rufen per Telefon bearbeitet wer-
den. Nur für den späten Abend
und die Wochenend-Lieferungen
muss ein Mitarbeiter in Bereit-
schaft sein. Ob sich sein Kunden-
stamm durch den zusätzlichen
Lieferdienst wesentlich erweitert,
kann er jedoch noch nicht sagen,
da sich gleichzeitig gerade durch
die Corona-Pandemie die Lauf-
kundschaft und die persönlichen
Einkäufe verringert haben.  

Grundsätzlich funktioniert der Be-
stellservice so, dass der Kunde
über die Mayd Plattform aus ei-
nem Angebot von über 2000 Pro-
dukten auswählen kann, was er
braucht. Zur Verfügung stehen
beispielsweise: rezeptfreie Medi-
kamente, Nahrungsergänzungs-
mittel, Beauty-Produkte und Hy-
giene-Artikel. Dieses Angebot hat
Mayd in Absprache mit den Apo-
theken zusammen gestellt, sodass
die Geschäfte nicht extra und
zusätzliche Präparate vorhalten
müssen. Sollte wirklich ein Artikel
mal nicht vorrätig sein, wird er aus
einer anderen Apotheke geliefert.
Am Ende der Bestellung kann der
Kunde noch ein paar persönliche
Daten anklicken, die es dem Apo-
theker ermöglichen, zu erkennen,
ob bei der Einnahme der Arzneien
ein Risiko bestehen könnte. In so
einem Fall ruft er den Besteller an
und fragt nach. Der Patient kann

Christine Bitterwolf

Was Lieferando für Restaurant-
Essen und Gorillas für den tägli-
chen Einkauf anbieten, bietet
Mayd für Medikamente.

Mayd hat vor nicht einmal einem
Jahr als eines der vielen Berliner
Start-up-Unternehmen angefan-
gen. Es verspricht rezeptfreie Me-
dikamente und andere Artikel aus
der Apotheke innerhalb von 30
Minuten zu liefern. Darauf stützt
sich auch der Name, Mayd steht
für Meds at your doorstep (Medi-
kamente bis an die Haustür). Die
Bestellung wird von den Kunden
über eine App auf dem Handy
aufgegeben, von Mayd an eine
nächstgelegenen Apotheke wei-
tergeleitet und von dort umwelt-
freundlich mit einem Fahrrad-
kurier schnellstmöglich zum Kun-
den gebracht.

Zielgruppe sind nicht vorrangig
die chronisch kranken Patienten
und die, die regelmäßig einen
Vorrat an nötigen Medikamenten
zu Hause haben, sondern auch
die, die plötzlich Schmerzen be-
kommen oder z. B. Durchfall ha-
ben, die deshalb nicht extra zum
Arzt gehen müssen, weil sie wis-
sen, was ihnen helfen wird. Wenn
dann keine Möglichkeit da ist, um
in die Apotheke zu gehen, weil
das kranke Kind nicht alleine zu
Hause gelassen werden kann,
weil die Corona-Quarantäne ei-
nen zu Hause bindet oder der
Bedarf nicht zu den üblichen Öff-
nungszeiten auftritt, besonders
dann kommt Mayd zum Einsatz.
Sie liefert von 8.00 bis 24.00 Uhr
auch an Sonn- und Feiertagen.

Das Unternehmen, das im Herbst
2021 in Berlin seinen ersten Lie-
ferdienst aufgebaut hat, ist inzwi-
schen in mehr als 20 weiteren
Städten zu finden. Und fast jede
Woche wird ein neuer Standort
aufgebaut. Mitte des Jahres soll
der Lieferdienst auch in Österreich
starten. Die finanzielle Grundlage,
die für eine so schnelle und weit-
greifende Expansion erforderlich
ist, wurde über Anlagefonds auf
dem europäischen und amerikani-

Fortsetzung von Seite 1:
16 Essenausgeber hat das Team,
im Hintergrund arbeiten weitere
gute Geister, die sortieren, beschä-
digte Packungen aussortieren, bei
der Verteilung helfen oder im Gar-
tenteam arbeiten und auch nach-
kochen, wenn es nicht reicht.
„Wichtig ist, dass alle zusammen
eine gute Atmosphäre schaffen,
dass die Menschen, die Hilfe be-
nötigen, sich nicht als Almosen-
empfänger fühlen, sondern als
willkommene Gäste. Seit dem
Frühmittelalter kümmert sich die
christliche Kirche im Namen der
Barmherzigkeit (Lukas Evangeli-
um 10, 25 -37) ohne Ansehen der
Person um die, die der Hilfe be-
dürfen. Die Suppenküche ist viel
mehr als ein Ort, wo Obdachlose
oder Wohnungslose, von Altersar-
mut betroffene Senioren, Empfän-
ger von Grundsicherung oder
Hartz IV, egal welcher Herkunft
oder Religionszugehörigkeit ein
warmes Essen, Süßigkeiten, Obst,
Kaffee oder Tee bekommen. Die
Suppenküche ist ein sozialer
Raum der Begegnung, des Ge-
sprächs, der praktischen Hilfe, des
Trostes und der geistlichen Zuwen-
dung, des Lachens und der
Freundschaft unter Menschen. Es
ist wichtig, Menschen aus ihrer
Einsamkeit zu holen. Es gibt in
unserem Kiez Armut, auch wenn
sie nicht immer offen sichtbar
ist“, meinte Dirk Schumann.
Wer einen neuen Rasierer braucht,
einen Kochtopf, ein Bügeleisen
oder einen Föhn, der kann in der
Suppenküche nachfragen. Ich
konnte einen Blick in die Vorrats-
kammer der Kirche werfen und
war beeindruckt, hier gibt es al-
les, was man für das Alltagsleben
an Kleingeräten braucht. Im Re-
galen ist alles fein säuberlich auf-
bewahrt. Wer danach fragt, be-
kommt Putzmittel und Toiletten-
papier, Besteck oder Töpfe. Was-
serkocher und Rucksäcke werden
immer gebraucht.
Es gibt viele Vorräte an nicht ver-
derblichen Waren, deren Haltbar-
keit notiert ist. Täglich werden
von Supermärkten und Firmen
sowohl frische Waren wie Brot,
Gemüse, Obst, Ostereier oder

Nikoläuse geliefert. Auch zu viel
eingekaufte Waren (Joghurt, Kä-
se, Wurst …) werden vor ihrem
Verfallsdatum von Wagen der
Suppenküche abgeholt und zur
Suppenküche gebracht. Die Be-
dürftigen sind dankbar und die
Mitarbeiter der Suppenküche
freuen sich, wenn sie leckere,
gesunde, frische Sachen anbieten
können. Neben der Essensausga-
be gibt es Duschen und einen
Waschsalon.
Dirk Schumann meint, dass die
Kiezbewohner großzügig seien,
aber es reiche nicht, angesichts
der wachsenden Zahl von Bedürf-
tigen, die sich wohl noch erhöhen
werde. Einzelne Politiker unter-
stützen die Kirche, weil sie wis-
sen, dass die staatlichen Hilfen
nicht ausreichend sind. Es gibt ein
enges Netz zwischen den katholi-
schen und den evangelischen
Kirchengemeinden.
Als verantwortliche Menschen
müssen wir politisch alles dafür
tun, dass die Schere in unserem
Land nicht noch weiter ausein-
andergeht. Die Suppenküche ist
nicht politisch aktiv. Wir Bürger
sollten es aber sein.
„Stellt die Dinge, die ihr nicht
braucht, nicht einfach auf die
Straße, sondern fragt, ob Ihr sie
bei der Suppenküche abgeben
könnt, wo sie denen, die ein zu
geringes Einkommen haben, di-
rekt zur Verfügung gestellt wer-
den können. Neben Sachspenden
sind Geldspenden sehr willkom-
men“, sagt Dirk Schumann.

Standort und Ansprechpartner:
Die Suppenküche St. Marien der
Kirchengemeinde Maria unter dem
Kreuz ist direkt an der Kirche St.
Marien am Bergheimer Platz
gelegen. 
Bergheimer Straße 1
14197 Berlin
Leiter: Dirk Rüdiger Schumann-
Telefon (030) 82 79 19 16
www.maria-unter-dem-
kreuz.de/suppenküche
Spendenkonto der Suppenküche
PAX Bank eG
IBAN: 
DE 79 3706 0193 6000 7380 24
BIC GENODED1PAX

Unterstützt die Suppenküche!Mayd
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Aus der Bezirksverordnetenversammlung

▲

Umgesetzte Nachhaltigkeit in Schöneberg

▲

Foto: Elfie Hartmann

Von Ottmar Fischer

Man stelle sich einmal vor, es käme je-
mand auf die Idee, den Namen Schöneberg
ersetzen zu wollen, weil der frühere Müh-
lenberg für den Rathausbau abgetragen
wurde oder weil das namengebende Dorf
nicht mehr vorhanden ist. Die Empörung
wäre sicher allgemein. Unmut kommt je-
doch auch auf, wenn wieder einmal ein
Platz oder eine Straße umbenannt werden
soll, weil irgendeine politische Opportunität
es so will. Schließlich muss man sich dann
wieder mal umgewöhnen in einer Welt, die
einem ohnehin schön ständig neue Anpas-
sungen abverlangt.

Am 24. März war es wieder mal soweit. Im
Beisein von gleich drei Stadträten enthüllte
Bezirksbürgermeister Oltmann (Grüne) das
neue Straßenschild „Richard-von-Weizsä-
cker-Platz“, mit dem der gute alte Kaiser
Wilhelm als Bezeichnung ersetzt wurde
und wohl auch politisch endgültig abge-
setzt werden sollte. Denn wir leben nicht
mehr in einer Monarchie wie zur Zeit des
Reichsgründungskaisers, sondern in einer
Republik. Und unter den Präsidenten der
Bonner Bundesrepublik ragt der nun repu-
blikanisch Geadelte durch seine Gedenk-
rede zum 40. Jahrestag des Kriegsendes
im ersten Jahr seiner Präsidentschaft her-
vor. Darin bezeichnete er zum Erstaunen
der Weltöffentlichkeit den 8.Mai 1945 erst-
mals als „Tag der Befreiung vom men-
schenverachtenden System der nationalso-
zialistischen Gewaltherrschaft“. Und fünf
Jahre später wurde er zum Gründungsprä-
sidenten im wiedervereinigten Deutsch-
land.

In der beschlussfassenden Sitzung der BVV
vom Januar 2021 war der Vorschlag aller-
dings nicht in allen Fraktionen auf Zustim-
mung gestoßen. Die AfD wollte den ange-
messenen Ort für eine solche Ehrung eher
ins Regierungsviertel nach Mitte verlegen,
die Linke wollte gleich gar keinen Bezug
des Geehrten zu Schöneberg feststellen,
obwohl er doch unmittelbar vor seiner
Präsidentschaft als Regierender Bürger-
meister von West-Berlin im Schöneberger
Rathaus seinen Amtssitz hatte, und die
SPD erregte sich in der damaligen Debatte

besonders darüber, dass entgegen der
Beschlusslage der BVV wieder einmal ein
Mann mit einer Namensgebung geehrt
werden sollte. 
Ganz unbeachtet blieb in der Debatte aber
mal wieder, was wohl die ursprünglichen
Bewohner dazu sagen würden, denn die
Schöneberger Bauern waren wie ihre  Be-
rufsgenossen im ganzen Land durchweg
kaisertreu und verbanden die Regentschaft
von Wilhelm I. mit der Erfahrung eines
langanhaltenden Friedens und mit wach-
sendem Wohlstand. Sie hätten daher mit
Sicherheit gegen eine Umbenennung ge-
stimmt. Aber die Ahnen haben in dieser
Stadt des ständigen Umbaus ohnehin keine
Fürsprecher. Und so geht durch die poli-
tisch wohlfeile Namensänderung wieder
einmal ein Stück Erinnerungskultur verlo-
ren, indem den wehrlosen Vorfahren bes-
serwisserisch über den Mund gefahren
wird.

Es bleibt nun zu hoffen, dass die Bevölke-
rung sich irgendwann mit der Umbenen-
nung aussöhnen wird und insofern auch
dem Geehrten nacheifert, der ein unermüd-
licher Verfechter der Aussöhnung mit den
Völkern Osteuropas gewesen ist, wie der
Bürgermeister in seiner Ansprache auf dem
Platz ins Gedächtnis rief. Die SPD hatte im
Zorn über ihre Abstimmungsniederlage in
der BVV ihren Eifer für die Durchsetzung
ihrer Forderung nach mehr Sichtbarkeit von
Frauen durch die bevorzugte Namensge-
bung von Straßen und Plätzen nach Frauen
sofort verstärkt. Gleich in der nachfolgen-
den BVV-Sitzung im Februar hatte sie eine
umfangreiche Liste mit ihr für eine Ehrung
geeignet erscheinenden Frauen vorgelegt
und nachfolgend auch geeignete Örtlichkei-
ten benannt. In der aktuellen April-Sitzung
hat sie nun für den eingezäunten Grün-
bereich am Spielplatz Gleditschstraße die
Benennung nach der Komponistin Ursula
Maniok vorgeschlagen, die zwar weitge-
hend unbekannt ist, dafür aber den Vorzug
der Weiblichkeit aufweist. Sollten nun also
nach und nach immer mehr weibliche Na-
men auf Straßenschildern auftauchen, so
ist bestimmt der Tag nicht mehr fern, an
dem auch die SPD sich mit dem Namen
Richard von Weizsäcker auf dem Kaiser-
Wilhelm-Platz aussöhnen wird.

Der mit‘m Bart

Foto: Elfie Hartmann

2030 die Lebensmittelüberschüs-
se um sechs Millionen Tonnen pro
Jahr zu reduzieren. Der Über-
schuss nach Kategorien ist folgen-
dermaßen in Prozenten aufge-
führt: Hülsenfrüchte 3%, Fleisch /
Fisch 6%, Milchprodukte 9%,
Knollen und Wurzeln 18%, Ge-
treide 22%, Obst und Gemüse
machten, wie anfangs schon er-
wähnt mit 42 % den größten Teil
aus.
Im gepflegten Deli-Imbiss in der
Akazienstraße ist also mit gutem
Gewissen zu speisen, leistet man
damit doch einen wertvollen
Klimabeitrag. Und das fachkundi-
ge Team trägt offensichtlich dazu
bei, dass zudem stets eine auffal-
lend angenehme und freundliche
Atmosphäre herrscht. Frau Ven-
turini, (Foto) die kenntnisreiche
Mitarbeiterin, heißt herzlich will-
kommen und steht außer liebe-
vollem Service gerne für etwaige
zusätzlich wissenswerte Informa-
tionen bereit. Genauso freut man
sich aber auch über eine persönli-
che Mail mit Anregungen oder
Beurteilungen.

Deli SPRK Imbiss 
Akazienstraße 3 A
10823 Berlin-Schöneberg
Neue Öffnungszeiten: 
Montag - Freitag 9h-18h
Tel. 49(0) 151 509 028 35
E-Mailanschrift: hello@sprk.global
Mehr über SPRK erfahren: 
SPRK global GMBH
Gabelweihstraße 18, 13505 Berlin
www.sprk.global

Caterer auf Anfrage mit den täg-
lich frisch zubereiteten Speisen
beliefert. Zusätzlich werden Le-
bensmittel an den Einzelhandel
oder an gemeinwohlorientierte
Partnerorganisationen wie „SOS
Kinderdorf Berlin“ abgegeben.
Allgemein können die Produkte
damit um ca. 20 % günstiger als
vom Lieferanten angeboten wer-
den. Obst und Gemüse machen
dabei den Großteil der Lebensmit-
telrettung aus.
Gegen Lebensmittelverschwen-
dung wurde in den letzten Mo-
naten oft unverhältnismäßig und
völlig rücksichtslos in Form von
Straßenblockaden protestiert.
Dass es aber auch eine andere Art
von „Protest“ geben kann, ist in
hier in Schöneberg schnell als so
genanntes win-win Projekt zu
erfahren. Die Information des auf
Recyclingpapier gedruckten Flyers
ergibt zusätzlich interessante In-
formationen: Weltweit würden
jährlich etwa 3,7 Billionen Äpfel
weggeworfen. Die Vision des
Start-up Unternehmens sei, die
Lebensmittelverschwendung in
der gesamten Lieferkette zu elimi-
nieren und damit gleichzeitig
einen positiven Klimabeitrag zu
leisten. Man hole Tonnen über-
schüssiger Lebensmittel bei Part-
nerunternehmen (Agrar, Produ-
zenten, Großhandel) ab und brin-
ge sie auf diese Art zurück in den
Kreislauf in Form von Verarbei-
tung und Umverteilung. Die Pro-
dukte können im Geschäft direkt
bestellt werden und sind in aus-
gewählten Geschäften zu erhal-
ten.
Weitere Argumente sind vielleicht
bekannt, doch soll hier noch ein-
mal darauf hingewiesen werden:
8-10% der weltweiten Treibhaus-
gasemissionen würden durch Le-
bensmittelüberschüsse verur-
sacht. Das wäre 4-5- mal mehr als
durch den weltweiten Flugver-
kehr (2%). Wenn beispielsweise
Lebensmittelverschwendung ein
Land wäre, wäre es als CO2-
Emittent das drittgrößte Land
nach den USA und China. Das Ziel
von SPRK.manufactory sei, bis

Von Elfie Hartmann

Dieser kleine, edle Imbiss in der
Akazienstraße wird in unserer
Stadtteilzeitung erstmalig vorge-
stellt. SPRK steht für das englische
Wort Funke. Man will inspirieren
und andere zum Mitmachen ani-
mieren. Da der Name und die Do-
main Spark bereits vergeben wa-
ren, hat man sich für das Wort
SPRK entschieden. Man spricht es
dennoch SPARK aus. Es gilt als
Konzept für die Intention des
Gründers Alexander Piutti, über-
schüssige Lebensmittel aufzukau-
fen und weiter zu verarbeiten.
Das ist hier sichtbar erfolgreich
umgesetzt worden. So werden
laut Piutti täglich 50 Kilo Lebens-
mittel aufgekauft und zu Bowls,
Shakes oder auch Gebäck verar-
beitet. Das Angebot ist vielfältig.
Unterschiedlichste Suppen, deli-
kate Tarts, herzhafte Wraps oder
Quiches werden vor Ort täglich
frisch zubereitet. Doch sind die
Speisen nicht ausschließlich im di-
rekten Straßenverkauf im und vor
dem Imbiss zu genießen. Auch
selbstgemachter Ketchup im Glas
sowie eingelegte Rote Beete oder
auch Kompott sind hier zu kau-
fen. Als Kuriosität ist beinahe an-
zusehen, dass nie im Voraus an-
gekündigt wird, welche Variatio-
nen schmackhafter Gerichte am
jeweiligen Tag angeboten wer-
den. Täglich frisch verarbeitet
werden kann eben nur, was zur
Zeit gerade an überschüssigen
Lebensmitteln von Importeuren
umgeleitet werden konnte. Für
(Stamm-)Kunden kann das viel-
leicht sogar besonders spannend
werden.
Bei sämtlichen eingekauften über-
schüssigen Lebensmitteln handele
es sich nicht um minderwertige
Produkte. Es sei nachweislich kei-
ne B-Ware, sondern genießbare,
einwandfreie Qualität, die eben
größtenteils aus Überproduktio-
nen entsteht und aufgekauft
wird. Inzwischen liefere man an
DRK-Krankenhäuser, an Kantinen,
die Arche oder auch an die
Berliner Tafel. Ebenso werden

Deli by SPRK: Lecker essen mit
Verantwortung



Die Stadtteilzeitung Nr. 191 - Mai 2022Seite 12

präsentiert von derKinder- und JugendseiteKinder- und Jugendseite
psd-bb.de


